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Reform des Strafprozeſſes.

G. Dem Reichstage iſt ein vom Bundesrate beſchloſſener
Geſetzentwurf nebſt ausführlicher Begründung betreffend
Aenderung des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, einer Strafprozeß
vrdnung und eines zu beiden gehörenden Einführungsgeſetzes
zugegangen. Jn der Begründung wird darauf hingewieſen,
daß unter den Reichsjuſtizgeſetzen des Jahres 1877 die Straf
prozeßordnung von Anfang an am wenigſten befriedigt habe,
jedoch hatten die verſchiedenſten Reformvorſchläge bis jetzt
nicht zum Ziele geführt. Die lebhafte Kritik, die ſchon bald
nach dem Jnkrafttreten der Strafprozeßordnung eingeſetzt
habe, betraf in erſter Linie das Syſtem der Rechtsmittel,
insbeſondere das Fehlen einer Berufung gegen Urteile der
Strafkammer. Der vorliegende Entwurf ſieht nun das Rechts
mittel der Berufung gegen Urteile der Strafkammern vor, und
in der Begründung heißt es, daß dieſer Vorſchlag einer näheren
Begründung wohl nicht mehr bedürfe. Sehen wir uns nun die
einzelnen Vorſchläge etwas näher an und gehen über zu den

Aenderungen des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes.
Die Zuſtändigkeit der Amtsgerichte in Strafſachen ſoll hier

nach umfaſſen: 1. alle Uebertretungen, 2. diejenigen Vergehen,
die nur mit Gefängnis von höchſtens drei Monaten oder Geld
ſtrafe von höchſtens 600 Mark, allein oder neben Haft oder in
Verbindung mit einander oder mit Einziehung, bedroht ſind.
ferner für die leichteren Fälle der Körperverletzung, des
ſtrafbaren Eigennutzes, des Diebſtahls, des Betrugs, der Ver
gehen der Begünſtigung oder Hehlerei und endlich für alle Ver

die im Wege der Privatklage verfolgt werden. Weiter
ann der Staatsanwalt, ſoweit das Amtsgericht

in den vorgenannten Fällen zuſtändig iſt, deſſen Zuſtändig-
keit dadurch begründen, daß er bei ihm Anklage erhebt wegen
eines Vergehens, das nur mit Gefängnis von höchſtens
ſechs Monaten oder Geldſtrafe von höchſtens ein-
tauſendfünfhundert Mark, allein oder neben Haft
oder in Verbindung mit einander oder mit Nebenſtrafen be

droht iſt. Der Staatsanwalt ſoll die Anklage bei dem Amts
gerichte nur dann erheben, wenn anzunehmen iſt, daß wegen
der ſtrafbaren Handlung auf keine ſchwereren als die vor
liegenden Strafen und auf keine höhere Buß e als eintauſend-
fünfhundert Mark zu erkennen ſein wird. Hatte der Angeſchul-
digte zur Zeit der Tat das achtzehnte Lebensjahr noch
nicht vollendet, ſo kann die Zuſtändigkeit des Amtsgerichts
wegen aller Vergehen, ebenſo wegen Verbrechen (einſchließlich
des Raubes) durch den Staatsanwalt begründet werden.

Zur Entſcheidung von Strafſachen ſind die Amtsgerichte in
der Hauptverhandlung mit einem Amtsrichter als Vorſitzenden
und mit zwei Schöffen zu beſetzen. Die Zuziehung von Schöffen
ſoll nun aber unterbleiben bei Uebertretungen und bei
ſolchen Vergehen, die nur mit Geldſtrafe von höchſtens
300 Mark, allein oder neben Haft oder in Verbindung mit
Einziehung, bedroht ſind, ſowie bei den nach S 146a der Ge
werbeordnung ſtrafbaren Vergehen. Daß bei Uebertretungen
(hierunter fällt auch der vielgenannte „grobe Unfugspara-
graph“) ein Amtsrichter allein urteilen ſfoll, bedeutet eine ganz
erhebliche Verſchlechterung des jetzt gültigen Geſetzes. Was nun
den S 146a der Gewerbeordnung anbetrifft, ſo ſieht derſelbe
Geldſtrafe bis zu 600 Mk., im Unvermögensfalle entſprechende
Haft für denjenigen vor, wer den erlaſſenen Anordnungen zu
wider an Sonn- oder Feſttagen arbeiten läßt.
Will man einmal Schöffen hinzuziehen, dann darf der Amts
richter auf keinen Fall in einzelnen Strafſachen als Einzel
richter fungieren. Jm vorliegenden Falle auch ſchon deshalb
nicht, weil z. B. in den Jahren 1902--1906 allein 11 178 Per
ſonen wegen Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften über
den Ladenſchluß 146a der Gewerbeordnung) beſtraft worden
ſind. Die Strafen gegen die Unternehmer ſind in der Regel
ſtets ſehr gering ausgefallen, beim Einzelrichter wird eine Ver
ſchärfung auf keinen Fall eintreten.

Die Strafkammern ſind nun als erkennende Gerichte
zuſtändig für alle Vergehen, ſoweit nicht die Amtsgerichte zu
ſtändig ſind, für diejenigen Verbrechen, die mit Zuchthaus von
höchſtens fünf Jahren allein oder in Verbindung mit anderen
Strafen bedroht ſind, für das Verbrechen der Unzucht, Ver
brechen im Amte, der Urkundenfälſchung, für die nach der Kon
kursordnung ſtrafbaren Verbrechen, für ſchwerere Fälle des
Diebſtahls, des Betrugs und der Hehlerei, ſowie für alle Ver
brechen einer Perſon, die zur Zeit der Tat das achtgehnte
Lebensjahr noch nicht vollendet hatte, ſoweit nicht die Zuſtändig
keit des Reichsgerichts begründet iſt. Außerdem ſind die Straf
kammern zuſtändig für die Verhandlung und Entſcheidung
über das Rechtsmittel der Berufung gegen Urteile der Amts
gerichte. Jm letzteren Falle entſcheiden ſie als Beru fung Z
inſtanz in der Beſetzung von drei Mitgliedern (Juriſten).

Eine Neuerung in der Beſetzung der Strafkammern
finden wir inſofern, als dieſelben in der Hauptverhandlung
erſter Jnſtanz mit zwei Mitgliedern einſchließlich des Vor
ſitzenden und mit drei Schöffen zu beſetzen ſind. Nach
dem jetzigen Geſetz ſind die Strafkammern in erſter Inſtanz
mit fünf Juriſten, in zweiter (Berufungsinſtanz) für Schöffen
ſſachen mit drei Richtern beſetzt.
Ueber die zukünftige Beſetzung der Strafkammern erſter Jn
tanz heißt es u. a. in der Begründung: „Es iſt erwünſcht, daß

die Schöffen den Richtern gegenüber in der Ueberzahl ſind, weil
ſonſt die gelehrten Richter, denen juriſtiſche Kenntniſſe und
größere Gewandtheit in der Erörterung ſtreitiger Punkte ohne-
bin einen erheblichen Einfluß ſichern, die Mitwirkung der
Schöffen in den Hintergrund drängen können. Eine Beſetzung
mit drei Richtern und vier Schöffen, wie ſie von der Straf-
prozeßkommiſſion empfohlen iſt, erſcheint nicht durchführbar.
Für eine ſo ſtarke Veteiligung des Laienelements reicht das vor
handene Material an Schöffen vielfach nicht aus. Die Beſetzung
der Strafkammern mit fünf Mitgliedern empfiehlt ſich ſchon
deshalb, weil ſich die Bevölkerung an dieſe Beſetzung gewöhnt
hat, ganz abgeſehen davon, daß bei ihr die für die Bejahung der
Schuldfrage bisher geforderte und auch künftig feſtzuhaltende
Zweidrittelmehrheit dem Angeklagten einen beſonders wirk-
ſamen Schutz bietet.“ Da in Zukunft nicht allein bei den
Amtsgerichten, ſondern auch bei den Strafkammern Schöffen
in Betracht kommen, wird auf die Auswahl derſelben beſonderes
Gewicht zu legen ſein. Nicht allein aus den mittleren und
höheren Kreiſen können Schöffen gewählt werden, ſondern auch
aus den Reihen der Arbeiter, wie dies hier und da bereits ge
ſchehen iſt. Aus dieſem Grunde wollen die organiſierten Ar
beiter in Zukunft mehr wie bisher auf die Wahl der Schöffen
ihr Augenmerk richten, zumal die Funktionen der Schöffen er
heblich erweitert werden ſollen. Die Strafprozeßkommiſſion
hatte auch noch vorgeſchlagen, in Zukunft die Schwur-
gerichte mit drei Richtern und ſechs Schöffen zu beſetzen.
Dies lehnt jedoch die Regierungsvorlage ab.

Für die Verhandlung und Entſcheidung über das Rechtsmittel
der Berufung gegen Urteile der Strafkammern
werden bei den Landgerichten nun in Zukunft Berufungs-
ſengate gebildet. Die Berufungsſenate entſcheiden in der Be
ſetzung von fünf Mitgliedern einſchließlich des Vorſitzenden.
Von den Berufungsſenaten hat man jedoch die Latenbeiſitzer
ausgeſchloſſen, hier kommen alſo nur ſtändig angeſtellte Richter
in Betracht.

Eine weitere Neuerung beſteht darin, daß in Zukunft die
Schöffen und Geſchworenen außer Vergütung der Reiſekoſten
auch Tagegelder erhalten ſollen. Beibehalten hat man aber
die durchaus nicht zu billigenden Beſtimmungen, wonach zu dem
Amte eines Schöffen oder Geſchworenen nicht berufen werden
ſoll, wer das 30. Lebensjahr noch nicht vollendet hat, wer zur
Zeit der Aufſtellung der Urliſte den Wohnſitz in der Gemeinde
noch nicht volle zwei Jahre hat, wer für ſich oder ſeine Familie
Armenunterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen oder
in den letzten drei Jahren, von der Aufſtellung der Urliſte an
gerechnet, empfangen hat, wer als Dienſtbote tätig iſt. Die
Volksſchullehrer ſollen übrigens als Schöffe auch nur
bei den Jugendgerichten fungieren können.

Der konſervative Kriegstrick.
Die Konſervativen haben nunmehr am Sonnabend in der

Finanzkommiſſion des Reichstags den von Dr. Röſicke und Graf
Weſtarp ausgearbeiteten Antrag, die Erbſchafts- bezw. Nachlaß
ſteuer durch eine Reichswertzuwachsſteuer zu erſetzen,
eingereicht. Der Antrag deckt ſich, von kleinen ſtiliſtiſchen
Aenderungen abgeſehen, völlig mit dem von der „Kreuzzeitung“
und der „Konſervativen Korreſpondenz“ bereits veröffentlich-
ten Entwurf.

Dem konſervativen Vorſtoß wohnt eine weit größere Be-
deutung bei, als die konſervativ-agrariſchen Blätter zugeben
wollen: es handelt ſich um eine offene Kriegserklärung an
Bülow, der ſoeben noch verſicherte, nicht von der Erbſchafts-
ſteuer ablaſſen zu wollen. Und die Junker haben es eilig, den
Konflikt zum Austrag zu bringen, das zeigte ſich am Sonn-
abend mittag in der Kommiſſion. Die Finanzkommiſſion ſitzt
über der Branntweinſteuer. Die Beratung der weitſchichtigen
und komplizierten Vorlage wird noch drei bis vier Sitzungstage
in Anſpruch nehmen. Da erhebt ſich zum Schluſſe der Abge-
ordnete Röſicke und beantragt, die Weiterberatung der Brannt-
weinſteuervorlage zu unterbrechen und auf die Tages-
ordnung der nächſten Sitzung die konſervative Reſo-
lution zu ſetzen, die von der Regierung die Einführung der
Wertzuwachsſteuer verlangt.

Jn der heutigen Geſchäftsordnungsdebatte, die ſich über das
Verlangen der Konſervativen entſpann, wurde ihnen deutlich
geſagt, daß ſich ihr Vorgehen als Obſtruktion und Ver-
ſchleppungsmanöver qualifiziert wer aber gleichwohl noch
nicht begriffen hätte, wohin die Reiſe führen ſoll, der hätte es
am Verhalten des Zentrums erſehen müſſen. Das Zentrum,
das jede Gelegenheit ergreift, Bülow ein Bein zu ſtellen und
der Regierung Schwierigkeiten zu machen, griff mit beiden Hän-
den zu und unterſtützte das konſervative Verlangen, und ſchließ
wurde auch mit Hilfe des Zentrums und der Antiſemiten der

konſervative Geſchäftsordnungsantrag angenommen mit
der kleinen Einſchränkung, daß erſt noch der in Beratung befind
ſie Abſchnitt des Branntweinſteuergeſetzes erledigt werden
olle.

Die Regierung hat noch keine feſte Stellung zu dem konſer
vativen Antrag genommen, wenigſtens ſchweigt ſich die „Nordd.
Allgem. Ztg.“ aus. Dagegen bringt der „Reichsbote“, in dem
ſehr häufig Anfichten abgelagert werden, die aus der Nähe der
Regierung ſtammen, eine lange Polemik gegen den Gedanken
einer Reichswertzuwachsſteuer. Die Wertzuwachsſteuer ſei

l für die Gemeinden, nur die Gemeinden könnten die

Schwankungen ertragen, denen eine ſolche Steuer ausgeſetzt
iſt, und nur durch die Gemeinden würden die Vorausſetzungen
geſchaffen, auf denen ſich die Wertſteigerung der Jmmobilien
aufbaut. Die ländlichen Grundbeſitzer würden ſich übrigens
ſehr lebhaft gegen eine Beſteuerung des Wertzuwachſes wen-
den. Für ſie habe der Wertzuwachs keine praktiſche Bedeu-
tung. Der konſervative Antrag habe außerdem den Ertrag der
Steuer für das flache Land zu hoch veranſchlagt, und dasſelbe
gelte von der Zuwachsſteuer auf Wertpapiere, da nur Aktien
oder Dividendenpapiere in Betracht kommen, und deren Kurs-
wert großen Schwankungen unterworfen ſei, ſo daß ſich die
Feſtſtellung des Zuwachſes ſehr ſchwierig geſtalte. Häufig
komme es ſogar vor, daß die Beſitzer ſolcher Wertpapiere durch
Sinken ihres Kurswertes große Verluſte erleiden. Der kon
ſervative Antrag wolle mit dem Ertrag der Zuwachsſteuer nicht
nur den Ausfall der Licht- und Jnſeratenſteuer, ſondern auch
der Erbſchaftsſteuer decken. Ob das möglich ſei, ſei ſehr zweifel
haft. Die Regierung wolle bloß die Lichtſteuer durch eine Er
ſatzſteuer, als welche hier allerdings auch die Wertzuwachs-
ſteuer ins Auge gefaßt ſei, decken.

Wenn das auch keine offizielle Regierungserklärung iſt, ſo
darf doch, zuſammengehalten mit der Bülowſchen Verſicherung
der letzten Tage, angenommen werden, daß die Regierung den
konſervativen Antrag beſtimmt ablehnt, alſo ſich weigert, einen
Geſetzentwurf im Sinne dieſes Antrages vorzulegen. Beharrt
dann die konſervative Fraktion bei der Ablehnung der Erb-
ſchaftsſteuer, und das Zentrum dürfte aus leicht erſichtlichen
Gründen die Konſervativen darin unterſtützen, ſo entſteht ein
weiteres Loch in der Finanzreform, und die Regierung iſt am
Ende ihres Lateins.

Was dann? Am Sonnabend wurde, wie man uns mit-
teilt, in den Wandelgängen des Reichstags ſehr lebhaft über
die Antwort auf dieſe Frage diskutiert, und man hörte häufig
immer wieder das Wort: Auflöſungdes Reichstagsl
Vielleicht bringt die künſtlich gemachte Steuerbegeiſterung der
letzten Woche Bülow wirklich dazu, die Auflöſung als letzten
Ausweg zu benützen.

Jnzwiſchen treiben die konſervativen Blätter ein keckes Spiel
mit der Regierung. Die letzte „Konſervative Korreſpondenz“
vom 28. April, die die parteioffizielle Meldung bringt, daß die
Nachlaß- und Erbſchaftsſteuer unter allen Umſtänden abgelehnt
wird, enthält auch eine heftige Verwahrung gegen die Regie
rungsagitatoren für die Finanzreform. Es heißt darin:

„Es iſt zweifellos, daß die von ſeiten der Regierung neuer
dings zur Durchführung ihrer Vorſchläge für die Reichs
finanzreform eingeleitete und offenſichtlich unterſtützte Be
wegung allmählich zum Teil Formen angenommen hat, die
äußerſt bedenklich erſcheinen.

Auch in der politiſchen Wochenrundſchau der „Kreuzzeitung“
wird nicht nur verſichert, daß die Konſervativen eine Reichs
tagsauflöſung in den Kauf nehmen, es wird auch wieder ſehr
energiſch mit dem Austritt aus dem Block gedroht. Das Blatt
ſchreibt

„Ließe ſich die konſervative Partei durch die Regierung nöti-
gen, ein Geſetz anzunehmen, das ſie ſeit Jahren auf Partei-
tagen und durch ihre Führer in den Parlamenten bekämpft
hat, ein Geſetz, das noch vor zwei Jahren von den Miniſtern
ſelbſt als ſozialiſtiſch verworfen iſt, dann wäre der Kredit der
konſervativen Partei für immer verloren. Sie konnte über
legen, ob ſie ein Opfer der Ueberzeugung bringen dürfe, um
eine Regierung zu ſtützen, die an bewährten konſervativen
Grundſätzen feſthalten will. Aber die Regierung zwingt ihre
ſubventionierten Kreisblätter zur Aufnahme von Artikeln, die
uns vor dem Lande bloßſtellen ſollen, läßt offiziös immer wie
der verſichern, unſere Partei habe ſich geſpalten, ſucht einen
Gegenſatz zwiſchen Stadt und Land, zwiſchen ſtädtiſchen und.
ländlichen Mittelſtand zu ſchaffen, führt die Beamten gegen
uns ins Feld, ſtellt den Freiſinnigen Konzeſſionen bei der Re
form des preußiſchen Wahlrechts in Ausſicht, wodurch der Ein
fluß der Konſervativen in Preußen und im Reiche ſchwer ge
ſchädigt würde. Da muß auch jene Rückſicht auf die
Regierungsvorlagen bei uns aufgehoben wer-
den, und wir haben nur danach zu handeln, was wir ſelber
im Jntereſſe des Reiches für das beſte halten. Taktiſche Ueber
legungen dürfen keine Rolle mehr ſpielen.“

„Gewiß hat die Regierung Machtmittel genug, um die kon
ſervative Partei zu „ſtrafen“. Will ſie davon Gebrauch machen,
ſo mag ſie vor der Geſchichte die Verantwortung dafür über-
nehmen Gelingt es dem Reichskanzler, eine Reichs
tagsauflöſung zu erwirken, und gibt er eine liberale
Wahlparole aus, dann wird der amtliche Apparat vielleicht eine
liberale Mehrheit im Block auf Koſten der Konſervativen er
zielen. Zentrum und Sozialdemokratie aber werden ebenfalls
geſtärkt zurückkehren. Und ob dann außer der Nachlaßſteuer
noch andere Geſetze zuſtande kommen, die dem Reichskanzler ge
fallen, iſt recht fraglich.

„So weit ſind wir, daß der bisher blocktreueſte Teil des Frei
ſinns die Reichstagsauflöſung empfiehlt, um ſeinen Willen
gegen die Rechte des Blocks mit Hilfe der Regier ewalt
durchzuſetzen. Auf dieſem Punkte der Entwicklung muß es ſich
allerdings nun zeigen, ob es dem Fürſten Bülow ernſt iſt mit
der Blockpolitik. Wir müſſen zu unſerem großen Bedauern feſt
ſtellen, daß von Tag zu Tag dieſe Stimmung in konſervativen
Kreiſen wächſt, die ein weiteres Mitaxbeiten im



lernte der junge Leutnant zum erſten Male das Leben im
Palaſte kennen mit allem ſeinen Prunk und all ſeinen Laſtern;
er ſah die Günſtlinge in ihrem Treiben, ſah die großen Spione,

Blockaus Gründender Selbſtachtun g kaum nof i r möglich hält. Wir ſehen voraus, daß kß Jrriſanigee

dieſe notgedrungene Konſtatierung einer Tatſache für eine
Drohung ausgeben werden. Das iſt ſie aber nicht. Zu Drohun-
gen wäre die konſervative Partei im Reichstage zu ſchwach,
wenn ihr je die Luſt dazu kommen ſollte. Sie ſteht dem ga
Werke der Finanzreform vielmehr mit dem Gefühl der Reſig
nation gegenüber Die Gründe der Regierung ſind ledig-
lich parteitaktiſcher Natur, die unſerigen geben das Augen
blicksintereſſe der Partei preis um der Sache willen, und es iſt

uns gar nicht zweifelhaft, daß wir auch ein Opfer an Man
datennicht ſcheuen dürfen, wenn es ſich darum handelt,
einer ſogialliberalen Geſetzgebung entgegenzutreten.“

So weit die offizielle konſervative „Kreuzzeitung“. Die Jun
ker treiben wirklich konſequente Politik und ſetzen alles dafür
ein, den Geldbeutel ihrer reichen Erben vor jeglicher Beſteue-
rung zu retten.

Das Klaſſenbhaus für geheimes
Wahlrecht.

Der Landtag überwies am Sonnabend den Geſetzentwurf
über den Bergwerksbetrieb ausländiſcher juriſtiſcher Perſonen
und den Geſchäftsbetrieb außerpreußiſcher Gewerkſchaften,
durch welchen der Erwerb des Bergwerkseigentums von aus-
ländiſchen Geſellſchaften in derſelben Weiſe beſchränkt werden
ſoll wie der Grundſtückserwerb, nach kurzer Beſprechung einer
Kommiſſion. Die Anträge auf Aenderung der Kreisordnung
wurden nach kurzer Beratung an die Gemeindekommiſſion ver-
wieſen. Annahme fand natürlich ein konſervativ-klerikaler
„Antrag, die Eiſenbahntarife für die Zufuhr von Streu- und
Futterſtroh zeitweilig herabzuſetzen.

Dann folgte eine Ueberraſchung. Es wurden Petitionen
behandelt, die meiſt debattelos erledigt wurden. Aber es tauchte
auch eine Petition von Handwerksmeiſtern auf, die die Ein-

führung der geheimen Stimmabgabe bei Landtags und Kom-
munalwahlen verlangte. Während ſie die Kommiſſion der
Regierung als Material zu überweiſen beantragte, wünſchten
die Freiſinnigen die Ueberweiſung zur Berückſichtigung.
Natürlich wurde hierbei das Lied des Terrorismus der Ar-
beiter in allen Tönen geſungen. Es wirkte erheiternd, daß ein
Berliner Schlächtermeiſter vor den böſen Arbeitern, die ihn
zur Wahl holen wollten, ſich in den Eiskeller geflüchtet haben
ſollte, um nur nicht öffentlich ſeine Stimme abgeben zu müſſen.
Auch die Nationalliberalen und das Zentrum unterſtützten den
freiſinnigen Antrag; natürlich auch unſere Genoſſen. Doch
wies Genoſſe Borg mann treffend darauf hin, daß wir nicht
nur die geheime Stimmabgabe ſondern die Beſeitigung des ge
ſamten elenden Klaſſenwahlrechts verlangen, das die Haupt-
ſchuld an den miſerablen politiſchen Zuſtänden Preußens trägt.
Die Konſervativen ließen erklären, daß eine Abſtimmung im
Sinne der Freiſinnigen keine politiſche Bedeutung haben
könnte, es handle ſich ja nur um eine Zufallsmehrheit. Ganz
wohl war ihnen aber doch nicht zumute, als mit allen gegen
die Stimmen der Rechten der freiſinnige Antrag ange-
nommen wurde. Montag kommt der ſogenannte Kultus-
etat an die Reihe.

Der Wahlrechtsbeſchluß verdient noch einige Bemerkungen.
Die Wahlrechtsdebatte vom 24. Januar war, wie erinnerlich,
ausgegangen wie das Hornberger Schießen. Er wurde der Reihe
mach abgeſtimmt über das gleiche Wahlrecht, das Pluralwahl-
recht, die Neueinteilung der Wahlkreiſe und das geheime Wahl
verfahren alles wurde abgelehnt. Daraus könnte man viel
leicht ſchließen, daß das „hohe Haus“ überhaupt kein Bedürfnis
nach einem Wäſchewechſel empfindet, aber auch das wäre falſch,
denn die Anhänger des gleichen Wahlrechts und die des
Pluralwahlrechts haben zuſammen die Mehrheit, woraus man
ſchließen kann, daß ſogar das Dreiklaſſenparlament ſelbſt ſich
mit ſeinem famoſen Wahlrecht nicht mehr gern vor den Leuten
ſehen läßt. Unter ſolchen Umſtänden war der lächerliche Aus
gang der Abſtimmungen geeignet, den wohlverdienten Ruf, den
die berühmte Verſammlung in der Prinz- Albrechtſtraße ſchon
längſt im Volke genießt, aufs neue zu feſtigen, um ſo mehr

Kleines Feuilleton.

Ein türkiſcher Revolutionär.
Von Niazi Bey, der neben Enver Bey der Hauptführer

der jungtürkiſchen Bewegung iſt, gibt Sefer Bey in der Revue
ein indereſſantes, genauer Kenntnis entſtammendes Charakter
bald. Er nennt ihn die größte Geſtalt der türkiſchen Revolu-
tion; denn Niazi Bey war der erſte, der an der Spitze einer
kleinen Schar Getreuer von ſeiner Heimatſtadt Resna aus den
Angriff des Jungtürkentums auf das alte Regime einleitete
und damit den Stein ins Rollen brachte, der den Abſolutismus
in der Türkei zertrümmerte. Der kühne Offizier hat ſchon in
früher Jugend freiheitliche Jdeen in ſich aufgenommen. Durch
ſeinen franzöſiſchen Lehrer, einen Offizier, lernte er in Mona
ſtir zuerſt die Bedeutung der franzöſiſchen Revolution erfaſſen.
Als jungen Leutnant rief ihn ſein Schickſal nach Theſſalien;
er nahm an dem Kriege gegen Griechenland teil, in der Schlacht
bei BechBinar zeichnete er ſich auf den Höhen von Volo durch
ſeine Tapferkeit aus. Der kommandierende General entſandte
ihn dann nach Konſtantinopel als Begleiter der e m

efangenen, die dem Sultan vorgeſtellt werden ſollten. Hier

die im Alter von 25 oder 30 Jahren Admirals- oder Generals-
uniform trugen und ihre Bruſt mit den höchſten Orden zieren
konnten. Mit ſcharfen Blicken muſterte er dieſe Schar ele
ganter Müſſiggänger und arroganter Großtuer, deren Leben
aus Jntrigen vbeſtand, und ſein Staunen wurde bald zur Ver-
achtung. Der Hofmarſchall drückte ihm im Namen des Sultans
250 Frank in die Hand, während man dem Sohne des Marſchall
Kiazim Paſcha, einem dreizehnjährigen Knaben, den man zum
Adjutanten des Sultans gemacht hatte, 5000 überreichte. Die
Eindrücke, die Niazi hier empfing, ſollten ihn nicht mehr ver
laſſen und von ſeinem Aufenthalt in Konſtantinopel trug er
einen leidenſchaftlichen Haß gegen dieſe Kamarilla davon. Der
Zufall führte ihn ſpäter in ſeine Heimatſtadt zurück: er über
nahm in Resna das Kommando über ein Jägerbataillon. Jn
Monaſtir, im Generalquartier des 3. Armeekorps, lernte er die
Not und den Mangel der Soldaten kennen, die Gewiſſenloſig-
keit von Vorgeſetzten, die betrügeriſchen Lieferanten in die Hände
arbeiteten und allen Beſtechungen zugänglich waren. Aus der
zornigen Empörung, die er damals einſog, erſtand jene leiden-
i Entſchloſſenheit und jener begeiſterte Wagemut, mit
dem er die Bewegung gegen den Abſolutismus einleitete und
die ihn wie ſeine Kameraden Enver Bey und EhubEffendy zu
Führern des türkiſchen Volkes werden ließ. Als ſich in Monaſtir
das Aktionskomitee bildete, war die Rolle der Pariſer Theore-
tiker ausgeſpielt. Jn den erſten Junitagen gab NiagziBey das
Signal zur Erhebung. Mit 200 mit Mauſergewehren ausge-
rüſteten Anhängern trat er den Morſch von Resna nach Mo-
naſtir an. „Der Tod oder die Freiheit war die Loſung dieſerkleinen Schar. In dem Augenblick da NiaziBey an der Spitze

als die Ablehnung des geheimen Wahlverfahrens auf nichts
anderes zurückzuführen war, als auf die Bummelei ſeiner an
geblichen Anhänger. Das geheime Wahlrecht wurde damals
mit einer Mehrheit von drei Stimmen abgelehnt, obwohl es bei
vollbeſetztem Hauſe mit 231 gegen 218 Stimmen hätte ange
nommen werden müſſen. Jetzt hat das Haus jenen ablehnen
den Beſchluß korrigiert, indem es die Gr. Otterslebener Peti-
tion der Regierung zur Berückſichtigung überwieſen hat.

Als der konſervative Herr v. Pappenheim das Unheil kom
men ſah, beeilte er ſich zu erklären, der Beſchluß, den man zu
faſſen gedachte, ſei ein Zufallsbeſchluß ohne Bedeutung. Nun
iſt jenes ganze hohe Haus in ſeiner erdrückenden und erſticken
den Mehrheit nicht viel anderes als eine Häufung von mehr
oder minder unglücklichen Zufällen, eine vom Schickſalswind
zuſammengeblaſene Verſammlung ohne tiefere Bedeutung.
Dementſprechend ſind auch ſeine Beſchlüſſe als Zufallsbeſchlüſſe
ohne Bedeutung zu baſieren. Gerade in dieſem Fall aber hat
der Zufallsbeſchluß des preußiſchen Zufallsparlaments immer
doch wenigſtens die Bedeutung, daß der Regierung durch ihn
eine ſchlechte Ausrede verloren gegangen iſt. Will die Staats
regierung entſprechend der berüchtigten Bülow Erklärung vom
10. Januar 1908 auf dem ſchändlichen öffentlichen Wahlver-
fahren beſtehen, ſo kann ſie ſich für eine ſolche Unanſtändigkeit
nicht einmal mehr auf das preußiſche Abgeordnetenhaus als
Komplizep Perufen.Jn dige Sinne iſt der „bedeutungsloſe“ Zufallsbeſchluß
vom 25. April immerhin von einiger Bedeutung. Auch inſo-
fern, als er zeigt, daß der preußiſche Landtag die Plage ſeiner
großen Schickſalsfrage nun doch nicht mehr los wird. Wenn
man am wenigſten an ſie denkt, danz unvermutet, iſt die Wahl
rechtsfrage wieder da, ſie erhebt ſich immer und immer wieder
als unbequeme Mahnerin. So iſt es immer, wenn ſich alte er
ſtarrte Formen wieder zu löſen beginnen und in Fluß geraten,
Unſicherheit, Verwirrung, Ratloſigkeit, Ueberraſchung und
ſchließlich ſchmiedet der das Schickſal nach ſeinem Willen, der
im richtigen Moment entſchloſſen zum Hammer greift.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 26. April 1909.

Aus dem Reichstage.
Der Reichstag beendete am Sonnabend die erſte Leſung der

kleinen Novelle zum Strafgeſetzbuch. Genoſſe Frank
nahm Gelegenheit, unſern Standpunkt in bezug auf die be-
abſichtigte Verſchärfung des Beleidigungsparagraphen und der
Ausſchließung des Wahrheitsbeweiſes noch einmal in aller
Schärfe darzulegen. Auch der Freiſinnige Dr. Müller-Mei-
ningen erkannte an, daß durch die vorgeſchlagene Beſtimmung
keineswegs eine Eindämmung der Revolverpreſſe ſondern eher
das Gegenteil erreicht werden könnte. Nur ein Kollege aus
der freiſinnigen Fraktionsgemeinſchaft, der Blockjüngling
Heckſcher, erklärte ſich völlig mit der Ausſchließung des Wahr
heitebeweiſes einverſtanden und meinte, ſelbſt wenn die beab-
ſichtigte Wirkung nicht vollſtändig erreicht würde, ſei doch die
Regierung für ihre Abſicht und den Verſuch der Verwirk-
lichung dieſer Abſicht im höchſten Maße zu loben. Eine
Reihe von Rednern erging ſich in Lobeserhebungen über die
Verſchärfung der Strafen gegen die Mißhandlungen von Kin-
dern. Genoſſe Frank wies mit Recht darauf hin, daß die Nei-
gung der Eltern, ihre Kinder durch Züchtigung zu erziehen,
durch die Prügelpädagogik in der Volksſchule ſehr erheblich ge
fördert wird. Hier muß vor allem der Hebel angeſetzt werden.

Bemerkenswert iſt, daß der Zentrumsredner Herr Kirſch
nicht mit derſelben Entſchiedenheit, wie geſtern ſein Fraktions-
kollege Engelen, die Verſchärfung des Beleidigungsparagraphen
und die Ausſchließung des Wahrheitsbeweiſes ablehnte. Der
Entwurf wurde ſchließlich der Juſtizkommiſſion überwieſen.
Montag beginnt die zweite Beratung der Novelle zum Gerichts
verfaſſungsgeſetz.

Beamtenmaßregelungen.
Gegen den Vorſitzenden des Verbandes der mittleren Reichs

Poſt und Telegraphenbeamten, Oberpoſtaſſiſtenten Zol-
litz ſchBerlin, iſt ein förmliches Disziplinarverfahren mit

ſeiner Getreuen gegen Monaſtir aufbrach, richtete er an den
erſten Sekretär des Sultans, den damaligen Generalinſpektor
Hilmi Paſcha, ein kurzes, kühnes Telegramm, in dem er den
ſofortigen Erlaß einer Konſtitution forderte. Der Zug Niazi
Beys mit ſeinen 200 Mann wurde die entſcheidende Tat, die das
morſche Gebäude des alten Regimes zertrümmerte. Es bildeten
ſich ſofort 20 ähnliche Gruppen, das jungtürkiſche Komitee nahm
die von Niazi Bey eingeleitete Politik der Tat ſofort auf und
das Ende war der Erlaß der Konſtitution.

Das Gewiſſen.
Mit allen Zeichen einer aufs äußerſte geſtiegenen Unruhe 38

der Staatsanwalt P. auf ſeinem Amtszimmer. Sein Bli
hatte etwas Stieres, und ſeine dürren Lippen waren zu einer
einzigen faltenloſen Linie zuſammengeſchrumpft. Seine Hände
lagen auf den Aktenſeiten, als wenn ſie umſchlagen und zu
gleich ein geleſenes, für die weitere Entwicklung dieſer Land
friedensbruchſache bedeutſames Blatt zum Merken feſthalten
wollten. Aber ſeine äußere Beſchäftigung war ihm ſelbſt voll
ſtändig entfallen. Seine Augen gingen in die Weite, und ganz
rkennbar hing ſein Geiſt andern, erregenderen Dingen
nach.

Ja, es geſchah, daß der Staatsanwalt von ſeinem Stuhle auf
ſprang, in eine Ecke trat und die Hände vorſtreckte, als wollte er
viſionären Vorſtellungen, die machtvoll auf ihn eindrangen,
wehren. Es war das nicht die Bewegung, mit der wohl ein
Staatsanwalt die nicht hingeriſſenen Geſchworenen zu be-
ſchwören ſucht. Seiner nüchternen, durchaus auf Simplizität
beſchränkten Natur war jedes Pathos der Geſte fremd. Wenn
er jetzt ſeine leicht nervöſen Hände vorſtreckte, war es nur
Furcht, Schrecken und Entſetzen: Es wankte alles, alles

Zuerſt die Bewegung der Gardetruppen, dann die Ermordung
des Juſtizminiſters (er zitterte, und wäre er nicht Deutſcher,
ſondern Türke, würde dies ſein Vorgeſetzter geweſen ſein), das
Abſetzen und Aufhängen von Offizieren, die Empörung in
Saloniki, der Marſch der Jungtürken nach Tſchataldſcha, der
Marſch gegen Konſtantinopel, das Erzwingen der Abdankung
des Sultans war es nicht Hochverrat, Aufforderung zum
Hochverrat, Komplott, Widerſtand gegen die Staatsgewalt,
Nötigung zu Amtshandlungen, Auflauf, Aufruhr, Land-
friedensbruch, Landzwang, Widerſetzung, Tätlichkeiten gegen
Vorgeſetzte, Mord, Totſchlag, Aufwiegelung und Meuterei und
ſchließlich Bildung bewaffneter Haufen Er ſchauderte.
Es wurde ihm blutrot vor dem Geſicht.
im Staatsanwalt R., ein jovialer Herr, trat zu ihm in das

immer.„Herr P., was ſagen Sie zu Konſtantinopel? Haben Sie
das Morgenblatt ſchon geleſen? Ein Glück, daß man in Ber
lin angeſtellt iſt und nicht in Stambul. Die Arbeit! Nein,
wiſſen Sie, die Arbeit, die man da hätte.“ Er rieb ſich ver
gnügt die Hände.

Was? Wie ſieht denn der P. heute aus
„P., iſt Jhnen was
P. iſt ganz ſtumm.
„Wollen Sie ein Glas Waſſer haben P., ſo reden Sie dochl“
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dem Antrag auf Dienſtenlaſſung eingeleitet worden. Zollitzſch
wurde vom Amie ſuspendiert, ſein Gehalt wurde bis zur Ent
cheidung der Diszipiinarkammer um die Hälfte vermindert.
is Grund für dieſes Vorgehen, das lediglich als ein poli-

tiſcher Schlag gegen den vorzüglich organiſierten und
materiell feſt fundierten Beamtenverband zu betrachten iſt,
wird ſeine politiſche Haltung angegeben, die gegen den
berüchtigten F 10 des Vereinsgeſetzes verſtoße. Als Vorſitzender
des. Verbandes hat Z. nämlich die „Verpflichtung“, über das
Verbandsorgan, die „Deutſche Poſtzeitung“, Zenſur zu üben.
Weil er dieſe Zenſur nicht ſtreng genug geübt haben ſoll, iſt
er ſchon früher einmal durch Entziehung eines vollen
Monatsgehaltes beſtraft worden. Da die Haltung des
Blattes ſich nicht änderte, ſoll er jetzt mit Amtsentlaſ ſung
beſtraft werden. Es werden der Verbandsleitung allerdings
auch noch andere Vorwürfe gemacht, doch ſind ſie ſämt-
lich rein politiſcher Natur und betreffen die Streitfrage, wie
weit die ſtaatsbürgerlichen Rechte des Beamten durch ſeine
beſonderen Pflichten als Angeſtellter des Staates beſchrä. ikt

werden.
Zollitzſch hat ſich politiſch nicht betätigt. wenn er auch ſtreng

konſervativ geſinnt ſein ſoll, ſetzte jedoch ſeine Kraft entſchieden
für die beruflichen und wirtſchaftlichen Intereſſen der Beamten-
ſchaft ein, und machte ſich dadurch der Regierung „mißliebig“,
Staatsſekretär Krätke hat die Gelegenheit ergriffen, um jetzt
in Zollitzſch den ihm unbequemen Verband der mittleren Poſt
und Telegraphenbeamten zu treffen.

Wie die „Breslauer Zeitung“ berichtet, ſoll auch gegen den
Telegraphenſekretär Britz in Berlin aus ähnlichen Gründen
ein Disziplinarverfahren eingeleitet ſein, ebenſo gegen ver-
ſchiedene Redner in der letzten Berliner allgemeinen Beamten-
verſammlung.

Durch dieſe Provozierung der Beamtenſchaft wird es der
Regierung hoffentlich gelingen, die allzu ſehr in den Vorder-
grund gerückte Loyalität und Königstreue der Beamten zu
dämpfen und ihnen die Augen über die „Beamtenfreundlichkeit“
der Regierung zu öffnen. Die Beamten werden dann das,
was ihnen die Sozialdemokratie von jeher geſagt hat, wiederum
vom Staate beſtätigt ſehen.

Deutſches Reich.
Zur Abwälzung der Bierſteuer auf das Publikum rüſten

ſich bereits die Gaſtwirte. Ein Aufruf im Verbandsorgan
fordert die Gaſtwirtsvereine auf, von Proteſten abzuſehen, und
mit aller Kraft für Aenderung des Eichgeſetzes einzutreten, für
Einführung des 3Zehntel oder 0,85LiterGlaſes, die es den
Gaſtwirten ermöglichen würde, ſich durch Verabreichung ge
ringerer Mengen ſchadlos zu halten.

Oktroi und Wertzuwachsſteuer. Jn Bautzen ſoll als Er
ſatz des auf Grund des Zolltarifgeſetzes wegfallenden
Oktrois, das jährlich 42 000 Mk. bringt, mit dem 1 April 1910
eine Wertzuwachsſteuer eingeführt werden. Man rechnet mit
einem Ertrag von 44 000 Mk.

Die Lage der Induſtrie und die Reichspolitik. Der Jahres
bericht des Stuttgarter Handelsvereins gibt ein anſchauliches
Bild von der ungünſtigen Konjunktur, unter der gegenwärtig
insbeſondere infolge der zollpolitiſchen Verhältniſſe Handel und
Induſtrie in Deutſchland leiden. Von beſonderem Jntereſſe iſt
aber die Begründung der beſonderen Notlage der elektrotech-
niſchen Branchen (Motorfahrräder, Motorwagen uſw.). Dar
über heißt es: Der größte Teil dieſer Erzeugniſſe geht ins
Ausland und zwar hauptſächtich nach Frankreich, England und
Amerika. Jn Frankreich und England haben die politiſchen
Verwicklungen mit Deutſchland im vergangenen Jahre
nicht dazu beigetragen, den Abſatz zu heben und es wurde von
bedeutenden Abnehmern in dieſen Ländern verſchiedentlich zu
verſtehen gegeben, daß ſie, ſobald ſie auch nur annähernd
gleichen, ein heimiſchen Erfatz bekommen könnten, auf
hören würden, deutſche Fabrikate zu kaufen.

Das iſt ein recht deutlicher Proteſt gegen die Rede, Reiſe
und Telegrammpolitik der deutſchen Reichsregierung.

Aber P. ſchüttelt ſeinen Kopf und beſchwört R. mit Blicken
und Händen, doch hinauszugehen.
„Jch habe r ſo viel zu arbeiten,“ ſagt er endie ſertgenund zeigt auf einen Aktenſtoß R. verſchwindet, ſich die Hände

nochmals vor Freude reibend, daß er in Berlin und nicht in
Stambul ſitzt.P. aber ſieht ihm ohne Verſtändnis nach. F freuen kann
der, de er amtlich nicht beteiligt iſt, während Verbrechen auf
Verbrechen ſich in Stambul häufen? Jſt das eine für einen
Staatsanwalt geziemende Geſinnung? Muß nicht jedes Ver
brechen, das begangen wird, einen Staatsanwalt empören?
Er ſucht vergeblich, R. zu begreifen.

Noch am Abend aber reiſt er, nachdem er ſi nicht ganz
korrekt, aber durch die Wichtigkeit der Dinge ent chuldigt, ab
gemeldet hat, nach Konſtantinopel, um ſich freiwillig der dor
tigen Staatsanwaltſchaft zur Aushilfe zur Verfügung zu
ſtellen. (Beatus im „B. T.“),

Leo Tolſtoi über den Beruf des Schriftſtellers.
Jn den nächſten Tagen erſcheint in ein Sammel

band, deſſen Ertrag den vom Erdbeben in Meſſina Betroffenen
zugute kommen ſoll. Viele namhafte W Schriftſteller
haben Beiträge geliefert, und unter anderem ſo auch ein Brief
von Leo Tolſtoi an den Dichter L. Andrejeff, der ihm ſeine (im
„Vorwärts“ abgedruckte) Erzählung „von den ſieben Gehenk
ten“ gewidmet hat, veröffentlicht werden. Tolſtoi läßt ſich dort
folgendermaßen über die Schriftſtellerei aus:

„Jch glaube, daß man erſtens nur dann ſchreiben ſoll, wenn
der Gedanke, den man äußern möchte, einen ſo ſtark verfolgt,
daß man nicht eher von ihm loskommt, bevor man ihn nicht
nach Können und Vermögen ausgedrückt hat. Alle anderen Be
weggründe aber Ehrgeiz und beſonders die widerlichen
materiellen Urſachen können nur die Aufrichtigkeit und den
Wert des Schriftſtellers beeinträchtigen. Davor ſoll man ſich
ſehr in acht nehmen. Ein zweiter Umſtand, den man oft an
trifft und woran beſonders unſere zeitgenöſſiſchen Schrift
ſteller oft kranken (die ganze Dekadenz beruht darauf) iſt
der Wunſch, originell und eigenartig zu ſein und den Leſer
in Erſtaunen zu verſetzen und zu überraſchen. Das hat eine
noch größere Bedeutung als jene Nebengründe, die ich vorhin
erwähnte. Es ſchaltet die Schlichtheit aus, dieſe iſt aber eine
unerläßliche Bedingung des Schönen. Das Schlichte und das
Ungekünſtelte kann ſchlecht ſein, jedoch das Nichtſchlichte und
das Künſtliche kann nicht gut ſein. Ein dritter Umſtand iſt die
Haſt beim Schreiben. Sie iſt auch ſchädlich und außerdem ein
Zeichen dafür, daß das wahre Bedürfnis, ſeine Gedanken zu

Denn iſt ein wahres Bedürfnis vorhanden, ſo
wird der Schriftſteller weder die Mühen, noch Zeit ſcheuen, um
ſeinen Gedanken bis zur vollen Beſtimmtheit und Klarheit

äußern, fehlt.

durchzuarbeiten. Ein vierter Umſtand iſt der Wunſch, dem Ge-
ſchmacke und den Forderungen der Mehrheit des leſenden Publi-
kums zur gegebenen Zeit zu entſprechen. Das iſt beſonders
ſchädlich und zerſtört ſchon im voraus die ganze Bedeutung von
dem, was man ſchreibt
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Konſtantinopel in den Händen der Jungtürken.
Seit Sonnabend ſind die die alleinigen Beherr

ſcher von Konſtantinopel. Die Einnahme der Stadt und die
vollſtändige Niederwerfung der Meuterer iſt entgegen der ur
ſprünglichen Annahme doch nicht ohne Blutvergießen vor
ſich gegangen. Mehrere taufend ſultantreue Soldaten ver
teidigten ihre Poſition in den verſchiedenen Kaſernen hart
näckig, mußten aber der Uebermacht der Jungtürken bald
weichen. Die Zahl der dabei gefallenen Opfer wird auf 6500
geſchätzt. Inzwiſchen haben die jungtürkiſchen Truppen auch
den letzten Widerſtand am FJildis-Kiosk, der Reſidenz des Sul-
tans, gebrochen. Der Sultan iſt ſomit der Gefangene dec
Jungtürken, die ſein Schickſal in ihren Händen halten. Seine
Abſetzung wenn ihn nichts Schlimmeres erwartet! iſt
wohl kaum noch fraglich. Nach einer Meldung des „Berliner
Tageblatts“ iſt die Abſetzung Abdul Hamids beſchloſſene Sache.
Das Verfahren gegen ihn, wie die übrigen Verräter, würde das
Folgende ſein: Erklärung des großen Belagerungszuſtandes,
Proklamierung des Kriegsrechts, die Verhaftung aller der Teil
nahme an dem Staatsſtreich Verdächtigen und die Vernehmung
von Zeugen, durch welche, wie man glaubt, einwandfrei die
Mitſchuld des Sultans (Anſtiftung, Begünſtigung uſw.) be
wieſen werden wird. Der ScheichülJslam ſoll dann aufge
fordert werden, durch ein Fetwa zu erklären, ob der Sultan
ſich gegen die Religionsgeſetze, etwa durch Meineid oder durch
Vernichtung von Gläubigen oder auch durch eine Schädigung
des Anſehens des Jslams, unwürdig des Thrones gezeigt habe.
Die Entſcheidung könnte ſich alſo noch hinziehen. Möglich iſt
aber auch, daß der Angriff auf den Jildis und das Blutver-
gießen auf Befehl des Sultans eine Handhabe für ein ſolches
Fetwa gibt. Die Abſetzung wird wahrſcheinlich die National
verſammlung beſchließen und vollziehen.
Der alte Deſpot und Ränkeſpinner hat ſein Los redlich ver

dient. Diesmal ſind ſeine ſchwarzen Pläne zu Waſſer gewor-
den, und er muß den mißlungenen Verſuch des Staatsſtreichs
mit dem Thron, wenn nicht gar mit dem Leben bezahlen!

Die Mobiliſierung der Truppen, die Einſchließung Kon
ſtantinopels, die ganze Leitung des Kampfes durch die jung-
türkiſchen Offiziere, muß als hervorragende ſtrategiſche Leiſtung
angeſehen werden. Auch ſonſt haben ſich die führenden Per-
ſonen als geſchickte Diplomaten erwieſen, indem ſie alles ver
mieden, was zu einer Jntervention der Mächte hätte Anlaß
geben können.

Ueber die Einzelheiten des Kampfes unterrichten die nach-
ſtehenden Meldungen:

Konſtantinopel, 25. April. Die militäriſche Aktion
der Saloniker begann geſtern nacht 22 Uhr. Um dieſe Zeit
rückten 27 000 Mann der Anmarſcharmee von Kiathane aus und
beſetzten Pera durch Pikets von Militär und Gendarmen. Sie
eroberten die Schiſchte-Kaſerne nach kurzem Kampf, fanden aber
heftigen Widerſtand in der Taſchkyſchla-Kaſerne, die ſchwer zer
ſchoſſen wurde. Der Kommandant Mukthar Behy, der in Hedem-
köi von der Beruhigungskommiſſion den Kopf des Sultans ge
fordert hat, iſt vor dem franzöſiſchen Hoſpital erſchoſſen
worden. 250 organiſierte Gendarmen ſind hier eingetroffen,
um die Ordnung in der Stadt aufrecht zu erhalten, ebenſo
ſind die Truppen des zweiten Korps mit 20 Kanonen ge
kommen. Ein höherer Offizier erklärte, es ſei gar nichts zu
fürchten. Man veranlaßt die Kaufleute, die geſchloſſenen Läden
wieder zu öffnen, und hofft beſtimmt, daß in zehn bis fünfzehn
Tagen die Ordnung wieder vollſtändig hergeſtellt iſt. Die Be
dölkerung iſt ſehr erregt und ſieht den kommenden Ereigniffen
mit Beſorgnis entgegen. Pera iſt von Stambul, das völlig von
den Salonikiern beſetzt iſt, noch immer abgeſperrt.

Konſtantinopel, 25. April. Jn dem Moment, als die
Artillerie Stellung genommen hatte, verſuchte die hieſige
Kavallerie einen Angriff, welcher glänzend abgeſchlagen wurde.
Hierbei blieben W Tote und 40 Verwundete auf dem Platze
liegen. Die Offiziere der Taxim-Kaſerne ſowie das 4. Jäger-
Bataillon ſind die Urheber der Meuterei vom vergangenen
Dienstag. Sie wurden geſchloſſen nach der Kriegsſchule ge
führt und ſehen der baldigen Erfüllung ihres Schickſals ent
gegen. Auch unter den Mannſchaften wird ein furchtbares
Strafgericht abgehalten werden. Es heißt, daß jeder zehnte
Mann erſchoſſen werden ſoll.

Die Kapitulation des Jildis.
Konſtantinopel, 25. April. Der Sultan hat allen

Jildistruppen Ordre gegeben, ſich zu ergeben, indes hat nur
ein Teil der Jildisgarniſon den Befehl Folge geleiſtet. Der
Reſt hat ſich mit ſehr viel Munition verſehen und iſt mit Ge
ſchützen nach den Höhen hinter den FJildis gezogen, um ſich
dort zu verteidigen. Die Kaſernements der FJildisgarniſon
wurden von Salonikiern bezogen, die das Palais bewachen,
ohne es bisher betreten zu haben. Von dem Dach der deutſchen
Botſchaft, von dem die weiße Flagge vom Fildis deutlich zu
ſehen iſt, hört man Schüſſe hinter den Jildishügeln, wo ein
blutiger Zuſammenſtoß zu erwarten iſt. Die Anmarſcharmee
hat dem Sultan ihre Bedingungen vorgelegt und ihm bis fünf
Uhr geſtern mittag Friſt zur Antwort gegeben. Der Sultan,
der ſich mit den ihm treu gebliebenen Räten berät, hat um eine
Verlängerung der Friſt bis 8 Uhr abends gebeten und wird
dann definitiv antworten. In der TaſchkyſchlaKaſerne haben
ſich noch einige Kompagnien verſchanzt, die Zuzug erhalten
haben und entſchloſſen ſein ſollen, ſich bis aufs äußerſte gegen
die Salonikier zu verteidigen. Es weigern ſich noch ungefähr
2200 Mann der Garniſon des Jildis Kiosk ſich zu ergeben.
Der Kommandeur der mazedoniſchen Truppen hat dieſen eine
Bedenkzeit gegeben, nach Ablauf derſelben wird er ſie angreifen.
Ein türkiſches Panzerſchiff iſt vor den Jildis Kiosk erſchienen,

um die Beſchießung zu beginnen. tDie Truppen Tewfik Paſchas haben auf den umliegenden
Höhen mehrere Batterien aufgeſtellt, welche den Jildis Kiosk
bombardieren könnten. Man befürchtet, daß die Umgebung
des Jildis Kiosk unterminiert iſt; außerdem iſt die
dortige Kaſerne, welche noch Widerſtand geleiſtet hat, eben
falls mit Artillerie verſehen. Bis jetzt haben ſich 1600 Mann
ergeben. 3000 bis 4000 weitere Soldaten ſollen erklärt haben,
bereit zu ſein, die Waffen zu ſtrecken. Jn Stambul wurden
zahlreiche Hodſchas getötet.
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Das Schickſal des Sultans.
Parisz, 26. April. Der „Matin“ meldet aus St. Stephano,

die Nationalverſammlung habe beſchloſſen, von nun an ihre Be
ratungen in St. Sophie bei Konſtantinopel fortzuſetzen. Augen
zeugen verſichern, daß in den Taſchen von zwei Flüchtlingen
aus dem FJildis Kiosk 27 000 Pfund gefunden worden ſeien. Auf
der Galatabrücke wurde geſtern ein Prieſter und ein Soldat
erhängt. Die Abſetzung des Sultans gilt als
ſicher. Nachfolger des Großweſirs dürfte Paridja Paſcha, der
Gouverneur von Smyhrna, werden.

Er hat noch Hoffnung.
Konſtantinopel, 26. April. Der Kämmerer Ali Bey er

klärte, der Sultan habe die Hoffnung ausgeſprochen, daß noch
alles friedlich beigelegt werden könne. Trotz-
dem herrſcht im Palais große Exregung. Die Anſtifter von Un
ruhen werden ſtreng beſtraft. Zahlreiche Prieſter wur-
den verbannt. Mamut Schewkat Paſcha hat ſein Haupt-
quartier in der Taximkaſerne aufgeſchlagen

Jn der Mauſefalle.
Konſtantinopel, 26. April. Die Zahl der Belagerungs

truppen des Jildis beträgt 7000 Mann. Dieſe ſind mit allem
Notwendigen verſehen, um den Jildis zu erſtürmen. Der Kom
mandant der Jungtürken, Niazi Bey, ſandte an den Sultan eine
Note mit der Mitteilung, daß der Jildis vollſtändig umzingelt
ſei und er ihm rate, ſich zu ergeben. 40 Geſchütze ſind gegen den
Jildis gerichtet. Der Großweſir, der Kriegsminiſter und einige
andere Miniſter wurden vorgeſtern abend vom Sultan als
Geiſeln im Jildis zurückbehalten. Falls ſich der Jildis nicht
bedingungslos unterwirft, wird wahrſcheinlich heute früh ſeine
Beſchießung erfolgen. Die Bevölkerung iſt ruhig.

Der letzte Widerſtand.
Konſtantinopel, 26. April. Von der ganzen hie-

ſigen Garniſon leiſtet bloß die Beſatzung der Selimikkaſerne in
Skutari Widerſtand. Dort liegt die große Artillerie-Kaſerne,
welche mindeſtens 80 Geſchütze zur Verfügung hat, aber
wenig Munition und kaum Platz zum Auffahren.
Geſtern nachmittag ſind zwölf Dampfer mit mazedoniſchen
Truppen nach dorthin abgefahren, ſo daß ſtündlich ein
Kampf zu erwarten iſt, in den die Flotte
ein greifen wird.

Die ermordeten Offiziere.
Die Beſtätigung der Meldung, daß in dieſer Woche tatſäch-

lich über 200 Offiziere von Soldaten ermor-
det wurden, die durch Softas aufgehetzt waren, hat
einen wilden Schrei der Entrüſtung und
einen allgemeinen Ruf nach Rache hervor-gerufen. Die öffentliche Meinung fordert, daß ein für
allemal ein abſchreckendes Beiſpiel gegeben werde. Der Schrei
des Entſetzens, der jetzt durch ganz Mazedonien gehe, dürfe
nicht ungehört verhallen.

Albaneſenaufſtände.
Belgrad, 25. April. Aus Uesküb wird telegraphiert:

Der Arnautenaufſtand verbreitet ſich allmählich. Viele Ar-
nauten in Altſerbien und Mazedonien haben zu den Waffen
gegriffen. Die Behörden zwiſchen Petſch und Tetova ſind in
die Hände der aufſtändiſchen Arnauten gefallen. Bei Tetova
wurde ein Jnfanterie- Hauptmann getötet und mehrere Soldaten
mißhandelt. Aus anderen Ortſchaften in Altſerbien kommen
ähnliche Nachrichten.

Belgrad 25. April. Jn hieſigen Regierungskreiſen iſt
man wegen der nun doch ausgebrochenen Unruhen unter den

Albaneſen in Altſerbien ſehr beſorgt. Abgeſehen davon, daß
hart an der ſerbiſchen Grenze Unruhen auftauchen, wird das
ſerbiſche Element in jenen Gegenden immer mehr durch die
Albaneſen obgleich die dortigen Serben mit den
Albaneſen bezüglich der Aufrechterhaltung des Friedens ſchon
Verhandlungen eingeleitet haben.

Die Eiferſucht der Mächte.
Rom, 25. April. Das „Giornale d'Jtalie“ erblickt die

wahre Gefahr in der Möglichkeit, daß Oeſterreich -Un-
garn einen neuen Schritt auf dem Balkan
vorwärts tun könne. Ein etwaiger Aufſtand in Alba-
nien, meint das Blatt, würde Wirren in Mazedonien herauf-
beſchwören, die Balkanſtaaten zu neuen Aktio-
nen verleiten und alsdann eine Jntervention Oeſter
reichs veranlaſſen. Der Kampf in Konſtantinopel ſpielt ſich
nach dem genannten Blatt weniger zwiſchen den Jungtürken
und den Alttürken, als zwiſchen den verſchiedenen
Botſchaften ab.

Die Opfer des Kampfes.
Konſtantinopel, 26. April. Die Zahl der Toten und

Verwundeten beträgt nach Ausſage von Soldaten etwa 2000
Mann etwa 500 davon entfallen auf die Mazedonier.

Frankreich.
Dienſtverweigerung.

Paris, 25. April. Während der Feſtvorbereitungen in Ville
franche, wo ein Beſuch des Präſidenten Fallieres bevorſteht, v er
weigerten 200 Matroſen des Panzers „Patrie“
wegen Ueberbürdung und mangelhafter Koſt den
Dienſt. Jhren Kundgebungen machte das Verſprechen eines
Leutnants, der für die Berückſichtigung der begründeten Beſchwerden
einzutreten verſprach, ein Ende. Die Vorſchläge des Leutnants
zugunſten der Mannſchaft wurden angenommeu.

ſtalien.

Mailand, 25. April. Aus Solidarität mit den ausſtändiſchen
Zuckerarbeitern wurde von den anderen Verbänden der General
ſtreik beſchloſſen, der geſtern nachmittag ausgebrochen iſt.

Perſien.
Schreckliche Zuſtände.

Täbris, 25. April. Alle Bäckereien ſind geſchloſſen. Es ſind
viele Fälle von Hungert od vorgekommen. Scharen von Frauen
veranſtalten Straßendemonſtrationen. Sattar Khan
verſicherte wiederholt, daß er feſt entſchloſſen ſei, ſich nicht zu
ergeben. Er erklärte das Gerücht, wonach er die bewaffnete
Jntervention Rußlands willkommen geheißen habe, für unrichtig.

Spanſen.
Polizeibrutalitäten.

Madrid, 16. April. Jn Santa Maria de Oſera kam es wegen
der vom Biſchof angeordneten Neubauten an der Kloſterkirche zu
Reibereien zwiſchen Gendarmen und Einwohnern, wobei mehrere
Perſonen erſchoſſen und verwundet wurden.

Venezuela.
Der Kampf um die Präſidentſchaft.

Paris, 25. April. Hieſigen Blättern zufolge beabſichtigt
Caſtro einen Guirillakrieg in Szene zu ſetzen, um die Präſident
ſchaft wieder an ſich zu reißen. Er wird von Bordeaux aus ſich
nach Kolumbien einſchiffen, wo er von General Reyes erwartet
wird. Caſtro wird in Maracaibo landen und ſich dort mit ſeinen
Anhängern vereinigen, um gegen Caracas vorzudringen.

Parteinachrichten.
Gegen die Block-Hefte

wendet ſich auch das Hamburger Echo“. Es weiſt ebenſo
wie wir darauf hin, daß die neueſte Leiſtung dieſer ſogenann-
ten „Sozialiſtiſchen Monatshefte“, die Veröffentlichung des
„nationaliſtiſchen“ Artikels des „Genoſſen“ Leuthner, keine
Entgleiſung in dem Programm jener Hefte iſt, ſondern zu
ihrem Charakter gehört. Es iſt ſehr intereſſant zu
ſehen, wie gerade die reviſioniſtiſchen Parteiblätter gegen
Leuthner losſchlagen, ihm lange Artikel widmen (Nürnberg,
Bochum, Dresden), damit der Anſchein erweckt werde, als ſei
der Fall Leuthner eine ganz unverſtändliche „Ausnahme“.
Dieſem Trick entzieht das Hamburger Echo“ wie folgt das
Sprungbrett. Es ſchreibt nach Zitierung der Eisnerſchen Ver
leugnung Leuthners:

„Soweit die „Fränkiſche Tagespoſt“, deren Urteil über den
Leuthnerſchen Artikel nur zuzuſtimmen iſt. Aber war es
denn von den „Sozialiſtiſchen Monatsheften“ nicht zu er
warten, daß ſie über kurz oder lang mit einem all-
deutſch- nationalen „Sozialdemokraten“ aufwarten
würden? Wir halten die Aufnahme des Leuthnerſchen
Elaborats in das Blatt des Herrn Bloch keineswegs für
auffallend. Seit Jahren iſt man gewohnt, in der
bürgerlichen Preſſe die „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ gegen
die ſozialdemokratiſche Partei zitiert zu ſehen. Und wahrlich,
die Soldſchreiber des Kapitalismus wären gar zu dumm,
wenn ſie nicht dieſe „Quelle“ ausſchöpften. Jeder „Sozia-
liſt', der an den Grundſätzen oder an der Taktik der deut
ſchen Sozialdemokratie herumzunörgeln hat, findet
Unterſchlupf bei Bloch. Da geben ſie ſich alle, alle Stell
dichein, die „Unverſtandenen“, für deren weltbewegende
Reformſozialismus-Jdeen die Partei nicht das nötige Ver
ſtändnis hat, die Männer der alleinſeligmachenden Praxis,
die mit kühnem „Ketzer“mut die „Kirchenväter“ der jämmer
lichſten Unwiſſenheit und der falſchen Lehre zeihen, die
Leichen-Galvaniſatore, die den „wiedererweckten“ Liberalis-
mus mit der ſozialdemokratiſchen Partei verkuppeln möchten,
und die tiefen Denker aller Art, die ſtatiſtiſch oder ſonſtwie
„wiſſenſchaftlich“ nachweiſen, daß die Arbeiter getäuſcht wer-
den, wenn man ihnen vormacht, es ginge ihnen ſchlecht. Zu
dieſen trefflichen Mitarbeitern mußte ſich ſchließlich auch
ein alldeutſch-nationaler Sozialdemokrat geſellen das iſt
eigentlich ſelbſtverſtändlich. Verwunderlich iſt nur,
daß jemond, der die Entwicklung und die Leiſtungen der
„Sozialiſtiſchen Monatshefte“ kennen muß, ſich über die Auf
nahme dieſes einen Artikels wundert.“

Vorbereitungen zur Maifeier in Rußland.
Das Zentralkomitee des Allgemeinen Jüdiſchen

Arbeiterbundes Rußlands hat ſich anläßlich der Mai-
feier an alle lokalen Organiſationen mit einem Rundſchreiben
gewendet, in dem es vorſchlägt, die Maifeier durch ſtrikte
Durchführung der Arbeitseinſtellung und durch
Abhaltung möglichſt großer Verſammlungen zu begehen. Jn
den Reden führt das Rundſchreiben aus muß, außer der
Bedeutung des 1. Mai, beſonders die Notwendigkeit der Arbeits
ruhe und der Stärkung unſerer Organiſation betont werden.
Es ſollen Reſolutionen gefaßt werden, die die Arbeiter zur
Aktivität auffordern, ſie aufrufen, ihre Gleichgültigkeit gegen
die Partei abzuwerfen, energiſch an die Arbeit zu gehen an
die Verteidigung ihrer ökonomiſchen Jntereſſen, an die Ent-

wicklung ihres politiſchen und ſogialiſtiſchen Bewußtſeins.
Dieſe Agitation läßt ſich ſehr leicht mit der Maffeier verbinden.
Jeder neue Stein, der dem Fundament unſerer Partei einge
fügt wird, bedeutet auch eine Stärkung des großartigen Baus
des internationalen Sozialismus. Jeder neue Schritt, der zur
Scharung der jüdiſchen Arbeiter unter der Fahne des „Bundes“
beiträgt, ſtärkt auch die Reihen des klaſſenbewußten Prole-
tariats der ganzen Welt. Der erſte Mai ſoll der Stern ſein,
der uns den Weg zur proletariſchen Solidarität beleuchtet.

Das Zentralkomitee wird bemüht ſein, das Maiflugblatt
rechtzeitig den Organiſationen zuzuſtellen. Die Organiſa-
tionen werden um ausführlichen Bericht über den Verlauf der
Maifeier gebeten.

Lungen- und Aſthmaleidenden,
Kberhaupt alle, die an Huſten, Lungen und Kehlkepf
Atemnot, Heiſerkeit, Luftröhren- und Bronchialkata

ihrem eigenen Intereſſe mitzu un genem

zu
Adreſſe teilen. jedem

Vergütn des rtos, mit, l i d bie e eparat. Alb. Nöbeling Lehe i. Han.oder einen koſtſpieligen

Neue Lencdune!

erhalten, sollten sich von diesem Posten berzeugen.

tigung aus.

Bs kommen Schürzen für Damen und Mädchen jeder Art vie Kimono-, Kleider-, Wirt-
schafts-, Tee-, Zier- und Hängeschürzen in schwarz, weiss und bunt, billig zum Verkauf, ebenso liegt ein
Posten in Damen und Mädchen Blusen in bunt und weiss zu Susesersten Preisen zur freundlichen Besich-

6500 Schürzen u. Blusen,
Alle Damen, welche gerne eine günstige Kaufgelegenheit wahrnehmen, um für einen niedrigen Preis gute Ware 2u S H. Elk

Halle a. S.,, Leipzigerstr. 87.
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Jnſ erate für dieſe Nummer (30. April erſcheinend)
erhitten wir recht frühzeitig, damit dieſelben noch plaziert werden können.

Verlag und Exprdikion.
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Auf zur Malfeler!
Beranſtaltungen finden ſtatt in:

Zeitz Ausflug und Abendfeier
im „Preussischen Hof“.

Waisaegnfelg, Vormittags- und Abendfeier
W Abendfeier im

im „Gewerkſchaftshauſe“

„Schwarzen Adler
Vernohen u Vormittags- Verſammlung und

Abendfeiern in
Abendfeier im „Grünen Baum“.

Ane, Rasberg, Trebnitz, Gleina,
Zipſendorf, Streckau, Droyßig,
Bergisdorf, Vornitz, Manns-
dorf, Hohenmölſen--Steckelberg,
Keutſchen, Döbris, Rehmsdorf,
Haynsburg, Kayna, Theißen.

Die Abendfeiern beſtehen in Festreden, Vorträgen von
Gediohten uſw., zum Teil auch in nachfolgendem Tanz, und
werden zumeiſt von den ſozialdemokratiſchen Vereinen veranſtaltet.

Feſtredner ſind die Genoſſen
Bargau-Naumburg, Trautvetter-Zipſendorf, Wenzel-
Bergisdorf, Haushälter Theißen, Jannicke, Dem-
berger, Geppert, Kiessel, Throniker, Junghans
Eiesslor- Weißenfels und Leopoldt, Windau, Wei-
eKarädt, Löffler, Schneider, Flemming, Gerharädt,

Kämpfe und Riedel-Zeitz.
Dle Hal-Komitees.,

99906690zeitz. Maurer. zeltz.
Mittwoch den 28. April, abends 6 Uhr im Saale

der „Stephanſchänke“

alvxerordentl. INul.-JPervanmlunn.

Tagesordnung
d Unſere Lohnfrage.

Jeder Kollege hat zu erſcheinen. Die Verwaltung.

Konsum Verein Teuchern E. ſ.nh h
Die Zahlung der Rückvergütung erfolgt:

von Nr. 1--2000 am Dienstag den 27. April
von Nr. 2001 bis Ende am Mittwoch d. 28. April,
am Donnerstag den 29. April vormittags in

213. Abonn.-Vorſt.

Stadt-Cheater
in Halle a. F.I Hofrat W. Richards.

Dienstag den 27. April 1909:
212. Abonn.-Vorſt. 4. Viertel.
Novität! Novität!Zum 2. Male:

Anna Karénina.
Drama in 5 Akten

nach Tolſtois Roman
von Edmond Guiraud.

Anf. 74 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Mittwoch den 28. April 1909:
1. Viertel.

BD Abſchieds-Beneſiz W
Alfred Landory.

Der Vogelhändler.
Operette in 3 Akten

von Karl Zeller.

Apollo-Theuter.
Nur noch 4 Tage.

s ätr Der Floh im Dr.
Stürmischer Lacherfolgl

Aaumburg.
Kraplenlawen Jert

Mittwoch den 28. April
abends 8 Uhr im Saale des

r Schützenhauſes

Vortrag
des Herrn Dr. Retzlaff über

Zünddarm-

W Eintritt frei.
Hierzu ladet auch Damen)

freundlichſt ein Der Vorſtand.

Aw l Verkaufe
Klnderwagen, nen
bei M. Zär, Gr. Ulrichſtr. 54.
Verlangen Sie Gratis-Katalog.

Rühbensaft 1 Pfd. 18 Pf.
Kandis- und Stärke-Syrup

1 Pfd. k8 Pf.
Selhstgek. Pflaumenmus

1 Pfd. O Pf.
Cemischte Marmelade

1 Pfd. 40 Pf.
Rhein Apfelkraut 18fd. G.

empfiehlt

K. Traudwein,
Gr. Ulrichſtraße 31.

Mitglied d. Rabatt-Sparvereins.
Stöasenm und am Donnerstag nachm. in Denben.

Der Vorstand.
Nakulatur verkauft die

T 7 77ne —-——D—=TDTZTJ

Trinkflaschon mit Schraube

für Kinder 125 95 75 4
für Damen 245 195 145 S
für Herren 245 195 145 G

35 25 15 Kwr
Halle a. F.Leopold Nussbaum e u

Ceiterwagen
von Mk. 2.25 bis Mk. 25.00

mit ſtarken Rädern und Buchſen,
kauft man am beſten bei

M. Br. TrGr. Ulrich

Donnerstag den 29. April e 8 Uhr im Vollshaus

g Cenerub -Versammlung,

Sauerkoniin e ausgewogen billigſt b.

len in. a reUlrichſtr. 10.

esßs ordnung
1. Geſchäfts und enbericht.2. Bericht der Prüfungs- Kommiſſion über die Jahres Johreeregtng

3. hedewabt (Erſatzwahl: a 1 Arbeitgeber b) 1 Arbeit
nehmer4. Was bringt uns die neue ReichsverſicherungsOrdnung.

6elegenheitskauf.
Sofa, 2 Seſſel, Tiſchdecken nur
78 Mk., Sofatiſch 9, Spiegel,RingſchiffNähmaſchine, Schreib

ſekretär, Schlafſofa (wenig ge
braucht) ſpottig verkaufen.

tr. 21 h.

5. Verſchiedenes.
Anträge zur GeneralVerſammlung find bis Dienstag den

27. April beim Unterzeichneten, Katharinenſtr. 12, einzureichen.
Friedrich Gerecoke, Vorſitzender.

Naumburg a. S.
a.

Weiß-, Grau-, Zement- und
Düngekalk täglich zum Verkauf.

M. Stoye, Soheuthurn.

Ortskrankenkase r éewerbeireipence

und Cewerhegehllfen.
Montag, den 3. Mai 1909, abends S Uhr

Kaufe Donnerstag,
den 29. Axpril, jeden

Kanarlen-

Zahle hohe Preiſe.

Otto Schenher,
falleg. S. breitet I.

Poſten junge und alte

Gelhchen.

im Reſtaur. zum goldenen Stiefel Saal):

General-Versammlung.
z esordnu h1. Kaſſenbericht des Rechnungsjahres 1808.

z ehe Blarüirats betr. Erhöhung der Beiträge.
reiben ag4. Antrag der Ortskrankenkaſſe für Arbeiter und Arbeiterinnenzur Verſchmelzung mit der Ortskrankenkaſſe für Gewerbe

treibende und Gewerbegehilfen
5. Die Neue Krankenkaſſen
6. Verſchiedenes.

Zu dieſer delhehner werden die Herren Vertreter der Arbeit
geber und Arbeitnehmer ſowie ſämtliche en alieher Durch
eingeladen. Der Vorstand. J. A.

velle.

Der en r Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.

Tischloroel u. Sargmayazin
W. Biüllim ar. Gosenstrasse 14
empfiehlt ſt bei vorkomm Vedarſ beſonders bei Sterbefällen,

angelegentlichſt.
u beziehen durch alle Austräger

die Volkepnehhapäiunsg Anuſichts Poſtkarten Die e
bur die Hciean verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger z vorm. u Draß et a. Jahn tg T m je Hone 8.
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Deutſcher Reichstag.
247. Sitzung. Sonnabend, den 24. April, nachmittags 2 Uhr.
Nachdem der Bericht der Reichs ldenkommiſſion debattelos

an die Rechnungskommiſſion übe ides Geſeventwurfs re wieſen x wird die Beratung
fortgeſetzt. Aenderung des Strafgeſetzbuchs

Abg. Dr. Mülle rMeiningen (Freiſ. Vpt.) Auch wir wünz eine baldige Vorlegung einer el. e rar Milderung des
Nilitärſtrafgeſeßbuchs. Mit den Milderungen der Vorlage

ſind wir einverſtanden, doch iſt der Begriff der „Notentwendung“
und noch mehr der des „geringwertigen Gegenſtandes ein
Kautſchuckbegriff. Noch r edenken haben wir gegen die
neuen Beſtimmungen des Beleidigungsparagraphen und des
Erpreſſungsparagraphen. Auch wir wünſchen, daß der Revolver

e entgegen etreten wird, aber mit dem Ausſchluß des
ahrheitsbeweiſes erreicht man das nicht. (Sehr richtig b. d.

Freiſ.) Soll etwa der Wahrheitsbeweis auch ausgeſchloſſen
werden, wenn dem Beleidigten eine ſtrafbare Handlung nach-ges iſt? Das kann doch nicht gemeint ſein. N dedent
icher iſt die Faſſung des neuen Paragraphen 258. Nach den

Motiven könnte jede erhebliche Lohnerhöhung, die durch
Drohung mit Arbeitseinſtellung erreicht iſt, als Erpreſſung an
geſehen werden. Hoffentlich werden dieſe Bedenken in der Kom
miſſion ihre Erledigung finden. (Bravol b. d. Freiſ.)

Abg. Dr. F5 bender (Zentr.): Gegen Mißhandlungen anKindern un ehrloſen ſind drakoniſche Strafen am Plate,
Der Schutz darf aber nicht mit dem Alter von 14 Jahren ſeine
u

Abg. Dr. Heckſcher (Freiſ. Vgg.): Der Geſetzentwurf iſteine ehe an dere Gedanken. Bedenken habe ich gegen

den Erpreſſerparagraphen. Die Begründung muß ausge
merzt werden. Die Strafen für Kindermißhandlungen könnten
noch verſchärft werden. Der Jtzehoeer Fall, der die Oeffent
lichkeit ſo ſtark erre te, würde r der neuen Faſſung nicht
n werden. Vielleicht läßt ſich eine Form finden, die

olche Fälle einſchließt. Der Gedanke des Beleidigungs-
erſcheint mir äußerſt ſympathiſch und geſund. Die

i eiſe nichtoffentlich findet ſich aber bei der Reform
er richtige Weg.

bg. Hormann (Freiſ. Vpt.): Die ſtärkere Beſtrafung der
Roheitsdelikte und der ſtärkere Schutz von Kindern und Tieren
entſpricht einem geſunden Volksempfinden.

Abg. Dr. Frank Mannheim (Soz.)
Verſchiedene Redner haben eine Verſchärfung der Strafbe

ſtimmungen für Eltern verlangt, die ihre Kinder mißhandeln
oder quälen. Wir ſind durchaus damit einverſtanden, die Kin
der auch gegen ihre nächſten Verwandten zu ſchützen. Wir
bitten aber, nicht zu vergeſſen, daß der Hang der Eltern, ihre
Kinder nicht durch gutes Beiſpiel, ſondern durch Prügel zu er
ziehen, durch

die Prügelpädagogik der Volksſchule
gezüchtet worden iſt. (Lebh. Sehr richtigl! b. d. Soz.) Hier muß
hrophwariſg vorgegangen werden. Den Lehrern muß ver
De werden, Kinder zu ſchlagen. (Lebh. Zuſt. b. d.

oz.
Mit Ausnahme der konſervativen Herren war es eigentlich

nur 4 Heckſcher, der mit einer gewiſſen Zärtlichkeit für den
Grundgedanken des Beleidigungsparagraphen ſich hier aus
ſprach. Herr e muß aber zugeben, daß die Senſations
lüſternheit ſich weſentlich in den Blättern gezeigt hat, die poli
tiſch der großen Maſſe des Volkes fern ſtehen. Die bürgerliche
d und auch das bürgerliche Publikum, und zwar bis hoch

auch

Revolverpreſſe kann vielleicht in der gewünſchten
getroffen werden,
den Strafprozeſſes

inauf, ſind es, welche dieſe Koſt ſerviert reſp. verlangt. (Hört,
jört! b. d. Soz.) Aber trotzdem, wenn die Vorlage Geſetz wer

den ſollte, werden dann nicht die Blätter beſtraft werden, die
ſich wirklich ſchuldig gemacht haben, ſondern die oppoſitio-
nellen Blätter, u r die ſozialdemokra-tiſchen. Herr Heckſcher hat alſo ſein Wohlwollen gegen die
Regierung, welches ihn ja auch ſonſt auszeichnet, wieder einmal
kei einer recht unglücklichen Gelegenheit gezeigt.

Wir werden in der Kommiſſion danach ſtreben, aus der Vor
lage etwas Brauchbares zu machen, ſehen aber überhaupt zur
zeit kein er Bedürfnis, die beſtehenden Beſtimmungen
über die Beleidigungen abzuändern. Dieſe Punkte könnten aus
der Vorlage ausſcheiden, von den Milderungen hingegenEft5 wir, daß ſie zum Geſetz erhoben werden. Sravol b. d.

oz.
Staatsſekretär Dr. Nieberding wiederholt ſeine Setrige

Verficherung, daß es der Regierung mit der vorgeſchlagenen
Aus Aichang des Wahrheitsbeweiſes nicht darauf ankomme,
hochſtehende Perſonen zu ſchützen.

Kirſch (Zentr.): Die Faſſung des Beleidigungsparain der Vorlage erregt Lnſte Bedenken Teobdem
apßelt ich es nicht für ausgeſchloſſen, daß die Kommiſſion eine

einwandfreie Fa ung findet.
P. öl zl (natl.) bedauert, daß die neue Vorlage nicht

auch die Bekämpfung der tion regelt.
taatsſekretär Nieberding: Die Beratung über eine

der n der Geſetzgebung auf ſexuellem Gebiete ſind noch in
er Schwebe.
Abg. Seyd a (Pole): Die Strafmilderungen ſind uns ſhm

pathiſch, die Verſchärfung der Beleidigungsparagraphen er
regen Bedenken. Es muß dem reden überlaſſen ſein, wie
weit er den Wahrheitsbeweis zulaſſen will.

Abg. Kölle (natl.): Meine Freunde ſtimmen den Vorſchrif-
ten über die Erpreſſung zu. Angebracht wäre es, die Strafen
für Hausfriedensbruch gr ää Denn der Hausfrieden
iſt nach germaniſchem Begriff eines der wertvollſten Güter.
(Heiterkeit.)

Das Haus vertagt ſich, nachdem das Geſetz an die Juſtiz
kommiſſion verwieſen worden iſt.

Nächſte Sitzung Montag 1 Uhr. Zweite n der Novelle
zum Gerichlsver zNungesseſes. zur Zivilprozeßordnung, zum
T rtoſtengeſet und zur Gebührenordnung für Rechts

anwälte. eSchluß 5 Uhr.

Preußiſches Dreiklaſſenhaus.
70. Sitzung. Sonnabend, den 24. April, vormittags 11 Uhr.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die erſte Beratung desGeſetzentwurfs über den t werksbetrieb r

ländiſcher juriſtiſcher Perſonen und den Ge-
ſchäftsbetrieb außerpreußiſcher Gewerkſchaften.

Miniſter Dr. Delbrück Der Entwurf will eine Jnkon-
ſequenz des beſtehenden Rechts beſeitigen. Die Genehmigung,
die ausländiſche juriſtiſche Perſonen ſchon jetzt zum Erwerbe
von Grundſtücken bedürfen, ſoll auch ausgedehnt werden auf
den Erwerb vork Bergwerkseigentum. Das iſt um ſo mehr be
rechtigt, da wir auch im übrigen das Bergwerkseigentum juri
ſtiſch genau ſo behandeln wie Grundſtücke. Die nützbaren
Mineralien bilden einen weſentlichen Teil des Nationalver-
mögens, und es liegt daher im allgemeinen Staatsintereſſe,
über das u aus ländiſcher juriſtiſcher Perſonen in den
Nadiſchen Bergbau eine gewiſſe ſtaatliche Kontrolle auszu-
üben.

Die Vorlage geht an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.
Es Felg die Fortſetzung der erſten Beratung zweier An

träge betreffend Abänderung der Kreisordnung.
Die Anträge werden an die Gemeindekommiſſion verwieſen.

Es folgt die Beratung eines Antrags des Abgeordneten
Graf Praſchma (Zentr.), die Regierung zu erſuchen, an-
n der hen in weiten Gegenden der Provinzchleſien beſtehenden Notlage durch zeitweiſe und baldige Her
abſetzung der Eiſenbahntarife die Zufuhr von Streu-
und Futterſtroh zu ermöglichen.

Abg. Graf Carmer (konſ.) erweitert den Antrag dahin,
daß die Ermäßigung der Tarife auch für die übrigen Gebiete
der Monarchie in Kraft treten ſolle, wo Strohmangel beſteht.

Der Antrag Graf Praſchma wird zurückgezogen,
der Antrag Carmer angenommen.

Es folgen Petitionen. Eine große Anzahl von Peti-
tionen werden debattelos erledigt.

Eine Petition von Handwerksmeiſtern ver-
langt Einführung der geheimen Stimmabgabe
bei Landtags und Kommunalwahlen.

Die Kommiſſion beantragt Ueberweiſung der Petition
als Material.

Die Abgg. Aronſohn (Freiſ. Volksp.) und Gen. bean-
tragen Ueberweiſung der Petition zur Berückſichti-
gung.Abg. Hoff (Freiſ. Vgg.): Es handelt ſich o um einen
Notſchrei aus den Kreiſen der P en ter, der nicht
überhört werden ſollte. Für große Kreiſe des Mittelſtandes
iſt das Wahlrecht bei der öffentlichen Stimmenabgabe T
riſch geworden. Die Arbeiter haben ſich durch ihre Organiſa-
tionen die Freiheit der Wahl erkämpft; die wirtſchaftlich ab
hängigen Handwerksmeiſter und Kaufleute ſind viel ſchlimmer
daran. Ein Berliner Schlächtermeiſter ſoll ſich vor den Schlep-
ern bis in den Eiskeller geflüchtet haben. (Heiter-
eit.) Ein anderer Schlächtermeiſter erklärte mir, er habe aus
Furcht vor der öffentlichen Abſtimmung drei Nächte
nicht geſchlafen er habe ſich entſchloſſen, mich zu
wählen, aber wenn möglich, ſollten wir ihn zu Hauſe laſſen.

Da ich auch ohne ihn die Mehrheit bekam, war uns dast Freude möglich. Jch kg Sie, unſerm Antrage ſatt
zugeben.

Abg. Dr. Lehmann n Meine politiſchen Freunde
werden den Antrag der Freiſinnigen unterſtüten. Es iſt außer
ordentlich bedauerlich, daß immer mehr ein wirtſchaftlicher
Druck bei politiſchen Wahlen ausgeübt wird. Wir werden
uns heute nicht darüber ſtreiten, ob die Modifikationen des
heutigen Wahlrechts, wie wir ſie wollen, angebracht ſind, oder
die Einführung des Reichstagswahlrechts für Preußen, aber
das Ziel jedes Wahlrechts muß doch ſein, die wirkliche
ne ung der Wähler feſtzuſellen. (Sehr richtig!
inks.
Abg. Dr. Hager (Zentr.): Wir e ſtets betont, daß

wir die geheime Wahl vor der öffentlichen vorziehen, und wer-
den daher dem Antrag h zuſtimmen. Es bricht ſich
immer mehr die Ueberzeugung Bahn, daß nicht nur aus poli
tiſchen, ſondern auch aus wirtſchaftlichen Gründen das ge
heime Wahlrecht zwe äteger iſt.

g. Borgmann (Soz.): Meine Freunde werden Se
den Antrag Aronſohn ſtimmen. Wir betonen aber ausdrück-
lich, daß es uns nicht nur auf die Beſeitigung der öffentlichen
Wahl, ſondern auf die Beſeitigung der ganzen
Miſere, die in dem jetzigen Wahlrecht liegt, und auf ihre
Erſetzung

durch das Reichstagswahlrecht
r Die Behauptung des Herrn Hoff, daß die Arbeiter

eitte

Ueberzeugung abgeben könnten, mag für die großſtädtiſchen
Arbeiter vielleicht in vielen Fällen zutreffen, aber bei den
ländlichen Arbeitern kann davon keine Rede ſein. (Sehr wahr!
bei den Soz.) Dieſe befinden ſich alle unter einem ſo ſchweren
Druck, daß von einer freien Abſtimmung keine Rede ſein
kann. Ebenſo müſſen auch die Angehörigen der ſogenannten
beſſeren Geſellſchaft Rückſicht auf ihre Umgebung und auf die
Einflüſſe von oben bei der Wahl nehmen. Daß auch auf die
Handwerksmeiſter ein Druck ausgeübt wird, iſt richtig, aber
nicht etwa von den Arbeitern, ſondern dieſer Druck wurde
ausgeübt viel früher, als die Arbeiter je daran gedacht haben,
ſich an den Landtagswahlen überhaupt zu beteiligen. Welcher

auch bei der öffentlichen Wahl e Stimme nach ihrer

Handwerksmeiſter einer kleinen Stadt kann es wagen,
Stimme anders abzugeben, als es den Kreiſen, die ſeine
Kundſchaft bilden, angenehm iſt. Selbſt bei der geheimen
Wahl hat man ja Miktel und Wege gefunden, die Stimmab-
gabe zu beeinfluſſen. r wahr! b. d. Soßz.)

Abg. v. Heydweiller (natl.) erklärt, daß er für ſeine
Perſon gegen den Antrag Aronſohn ſtimmen werde. (Bravol!
rechts.)

Abg. v. Pappenheim (konſ.): Daß eine Abſtimmungüber dieſen hier ſo plötzlich auftauchenden Antrag n poli

tiſche Bedeutung haben kann, iſt klar. Es iſt eine reine Zu-
fallsabſtimmung. Es hat auch keinen Zweck, etwa auf all
die leicht zu widerlegenden Gründe der Vorredner einzugehen.
oneen links.) Wir werden für den Kommiſſionsantrag

immen.
Abg. v. Wo hna (freikonſ.) ſchließt
Abg. Switalla (Pole) erklärt für den Antrag

Aronſohn.h

Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.): Die Petenten können
wohl verlangen, daß über den Jnhalt der Petition ernſtlich
debattiert wird. Eine Zufallsmehrheit gegen die geheime Wahl
kam gerade bei Beratung unſeres Wahlrechtsantrages in Frage.
(Sehr wahr! links.)

Die Petition wird hierauf gen die Stimmen der Konſer-
t der Regierung zur Berückſichtigung über
wieſen.Nach debatteloſer Erledigung einer Reihe weiterer Petitio
nen iſt die ritttri? erledigt. Nächſte Sitzung: Montag12 Uhr. Kultusetat. Schluß 2 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Unternehmer und Maifeier.

Der Verband Berliner Baugeſchäfte hat in ſeiner General
verſammlung zur Maifeier beſchloſſen: Arbeiter, die am
1. Mai feiern, werden ſofort entlaſſen; vor Donnerstag, den
6. Mai, werden Geſellen und Hilfsarbeiter in keinem Bau
geſchäft neu eingeſtellt. Vom 1. bis 5. Mai bleibt der Arbeits
nachweis geſchloſſen. Der Erſatz für die am 1. Mai Entlaſſenen
wird vom Arbeitsnachweis entnommen.

Der Unternehmerverband der Hamburger Holzindu-
ſt rie hat beſchloſſen, die am 1. Mai feiernden Arbeiter auf
zehn Tage auszuſperren.

dem Vorredner an.

J.

z Berthold Meryan. Wehdr. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Die Propagandareiſe im Norden war beendigt.
Berthold hatte viel geſehen und beobachtet, viel gelernt und

nachgedacht. Es war ihm, als ob er in dieſer kurzen Spanne
Zeit, in welcher er mit ſo vielem, was ihm bis dahin noch fremd
gaeſen in direkte Berührung gekommen war, Jahre gelebt
ätte. Wenngleich ihm nun viele Dinge in weit klareren Zügen

vor en ſtanden, ſo gab es doch vieles, was noch mehr
als bisher vor ſeinem ſuchenden, forſchenden Blick zurückge-
wichen war, ſo am en in bezug auf das Weſen des Men
ſchen ſelbſt. Alle die ividuen und typiſchen Geſtalten, die
er nun in einer der ſeinigen ſo ungleichen Sphäre kennen ge
lernt hatte, ſtanden ihm vor Augen. In ihrer verwirrenden
Verſchiedenheit umſchwebten ſie ihn noch in der Erinnerung,
und jeder Verſuch, ſie klaſſifizieren und in beſtimmten Kate-
gorien zu ordnen, mißlang. r fühlte es, dem unlösbaren
Problem des Univerſums g enüber zu ſtehen, dem Problem:Menſch mit ſeinen zahl ſen Seelenabſtufungen, ſeiner bis
ins Unendliche komplizierten Eigenart. Und er lächelte, wenn
er daran dachte, wie viele noch von Gleichheitsfurcht vor dem
Streben nach einer höheren ſogialen Kultur befangen wären.
„Als ob ein gewiſſes Maß von Wohlſtand und Lebensſchönheit
und eine kollektiviſtiſche Produktionsregelung alle Individuen
nach e i ne m Modell wachſen laſſen könntel“ dachte er. „Welch
eine kurgſichtige Auffaſſung! Als ob nicht vielmehr das Gegen
teil erwartet werden müßte, wenn einmal dem Jndividualis-
mus gehuldigt werden wird, wenn dank der Erweiterung des
geiſtigen Horigonts bei Millionen, die jetzt zu kommen.
jede menſchliche Jndividualität in ihrem vollen Reichtume ſich
wird entfalten können l“
Jn dieſe und ähnliche Betrachtungen vertieft, ging er ſchwei-
gend neben Martalis her. Sie waren ſoeben in Utrecht einge
kroffen und befanden ſich nun auf dem a zu Thronton,

itgliede der ſozialiſtiſchen Partei.
riesland, der

tellung ſeiner

einem hervorragenden
Thronton war ein junger Rechtsanwalt aus
vor einigen Jahren ſeine ganze geſellſchaftliche

Ueberzeugung zum Opfer gebracht hatte. Außerordentlich be
gabt, ein glänzender Redner und mit einer ſeltenen Energie
ausgerüſtet, hatte er, nachdem er ſich ſeines eigentlichen Berufs
bewußt geworden war und davon in Wort und Tat Zeugnis
abgelegt hatte, in Utrecht eine Parteiſektion gegründet, die in
kurzer Zeit alle andern im ganzen Lande an Kraft und Zahl
übertraf. Gleichgeſinnt mit Martalis, beſaß er in weit größerem
Maße als er die Eigenſchaften und Fähigkeiten, auf die
breiten Maſſen einzuwirken und ſie zu entflammen. Er hatte
bei mancher Kriſe der jungen Partei in den erſten Reihen ge
kämpft und ſeine Genoſſen durch die vollſtändige Verachtung
aller konventionellen Begriffe und durch ſeinen moraliſchen Mut
mit Bewunderung erfüllt und in gleichem Maße ſeine früheren
Kreiſe ſich entfremdet. Durch den allmählichen Verfall ſeiner
juriſtiſchen Praxis, die ſich ſchließlich bloß noch auf mittelloſe
Klienten beſchränkte, war er gänzlich verarmt und bewohnte
mit ſeiner Familie ein ſehr geh idenes Logis in der abge-
legenen, billigen Vorſtadt, wo er ſich nicht mehr Komfort gönnte
als ein Arbeiter, der ſich mit einem geringen Wochenlohn be
gnügen muß.

Berthold wußte dieſe Einzelheiten, und ſein lange gehegter
Wunſch, dieſen Mann und deſſen Frau welche, wie er er
fahren, die Anſichten ihres Gatten vollſtändig teilte perſön-
lich kennen zu lernen, machte ihn ſofort geneigt, den Vorſchlag
von Martalis anzunehmen. einige Skunden in Utrecht zu
bleiben. Dieſer hatte Thronton über ſeine Agitationsreiſe Be
richt zu erſtatten und verſchiedene Parteiſachen mit ihm zu be
prechen.
„Jch brauche Dich gar nicht mehr vorzuſtellen Du biſt

bereits allen unſeren Genoſſen bekannt,“ ſagte er lächelnd.
„Dein Auftreten vorige Woche in Schoterveem ſoll in unſeren
meiſten Blättern, auch in den revolutionären Organen, gemeldet
worden ſein. Die andere raten wird Deinen Ausfall gegen
Ruſtin nicht ſo leicht verzeihen, denn ſie haben wohl verſtanden,
wen Du haſt treffen wollen. Jn Throntons Blatt wirſt Du
dagegen ſehr gelobt.“

„II x a bien de quoil!“ ſagte Berthold mutlos. „Anſtatt zu
beruhigen, habe ich die Stimmung wohl noch mehr verbittert.“

„Der Abend war doch verdorben, und es blieb nichts anders
übrig, als die Verſammlung zu ſchließen. Sogar unſer tüchtiger
Vorſitzender, der bei den Arbeitern ſo ſehr reſpektiert wird, war
ja gänzlich machtlos. Wenn Ruſtin ſeinen Gegner einmal nicht

mehr zum Worte kommen laſſen will, hat er immer Erfolg.
Eins wird er Dir aber niemals verzeihen, daß Du nämli
neben ihm der Verſammlung einen ugenblick mponiert haſt

denn das haſt Du entſchieden getan.
Berthold ſchritt eine Weile ſchweigend dahin. Es ging ſo viel

in ihm vor, und er ſuchte nach den richtigen Worten, um
Gedanken genau auszudrücken. e ſelbſt

„Du hatteſt ganz recht, vor mir ſelbſt zu warnen,“er mit einer gewiſſen Rat eit. „Jch r r al
für dasjenige, dem ich mich einen Augenblick widmen zu können
meinte, total ungeeignet bin.“

Martalis blickte ihn blitzſchnell und forſchend an. „Wie meinß
Du das?“ fragte er ihn.

„Jch meine, daß ich mich niemals in die eine oder andere W
politiſche Rüſtung werde hineinzwängen können; es fehlt
eben an einer feſten, beſtimmten Ueberzeugung.

„Du verſtehſt hoffentlich, was ich damit zen will,“ fuhr er
dann fort, als Martalis mit einem ſarkaſtiſchen Lächeln weiter
ing. „Mehr als je bin ich mir bewußt, nur noch für einender leben zu können aber in betreff der Mittel, dieſen
weck zu erreichen, fühle ich mich, da ich nun tiefer in die Sache

eindringe, 6 ſchwankend, ſo n flos, unſicher und unfähig zu
jedem Entſchluß. Es iſt nicht ſo ſehr die ßende t
er politiſchen Agitation, die mir widerſtrebt denn dieſes

muß man als Mann von feſtem Willen ja überwinden können
ſondern es verfolgt mich die ganze Zeit hindurch eine Frage,

ſowohl in den turbulenten Verſammlungen als auch bei der
Lektüre der von den beiden Fraktionen herausgegebenen Schrif-
ten und Blätter die Frage nämlich: Kann über t mit
Mitteln, die jedes Element der Schönheit gewaltſam ver
drängen, etwas Schönes und Großes erreicht werden

„Jch verſtehe Deine Gedanken,“ erwiderte Martalis, „aber
Du ſtehſt auf einem durchaus verkehrten Standpunkt. Du darfſt
nicht, wie es von ſo vielen vie t, die hiſtoriſche Bedeutung

Deweingg a e wen m a Geühlsſache darin ſehen wollen. oriſche traſonhiert den ewig- dauernden Klaſſenkampf, und in ihren

heutigen Phaſe iſt ſie eine rein ökonomiſche Notwendigkeit.
„Aber dennoch wurzelnd in ethiſchem Voden,“ fiel Berthold

ein.
(Fortſetzung folgt. 3
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Die Ausſperrung der Arbeiter

Textilarbeiterſtreik.
Die Arbeiter und Arbeiterinnen der Firma Boeheln,

Textilwerk in M.-Gladbach, be wegen Lohnforderungen
uſw. die Kündigung einzurei

Der Textilarbeiterverband erſucht um Fernhaltung des Zu
zugs.

Arbeiter als Baukontrolleure
wollen die Unternehmer nicht haben. Der Verband der Deut
ſchen BaugewerksBerufsgenoſſenſchaften wendet ſich in einer
Denkſchrift gegen die Reſolution der Bau erſchutzkom
miſſion in München, die die Anſtellung von Arbeitern als
Baukontrolleure forderte. Dieſe beim Reichstage eingegangene
Reſolution war vom Reichstage dem Reichskanzler zur Berück
ſichtigung überwieſen worden. Die Bauunternehmer fordern
nun, der Reichstag möge der Forderung der Arbeiter keine
Folge geben. Die Gründe für die Ablehnung ſind die bekannten.
Die Klagen der Arbeiter über mangelhaften Bauarbeiterſchutz
ſeien übertrieben, die Arbeiter eigneten ſich nicht zu Kon
trolleuren, auch ſeien die Berufsgenoſſenſchaften ſelbſt beſtrebt,
die Baukontrolle möglichſt vollkommen zu geſtalten. Die Ar
beiter wiſſen aus der Praxis ſelbſt, daß dem nicht ſo iſt und daß
die Unternehmer nur aus Furcht vor der Schmälerung ihres
Profits und einer gewiſſenhaften Arbeiterſchutzkontrolle dieſe
Gegenaktion einleiten.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. April 1909.

Zur Maifeier
nahmen in einer am Sonntag, 265. April, ſtattgehabten Sitzung
die Angeſtellten des Konſumvereins Stellung. Sie beſchloſſen,
am 1. Mai die Läden uneingeſchränkt offen
halten zu wollen, wie es auch der Wunſch der Verwaltung
war. Dieſer Beſchluß wurde mit 17 gegen 14 Stimmen bei
einer Anzahl Enthaltungen gefaßt. Schon in einer früheren
Sitzung war in gleichem Sinne, allerdings mit größerer Mehr
heit, entſchieden worden. Die Funktionäre der Partei beauf
tragten daraufhin Vorſtand und Maifeierkommiſſion, nochmals
mit den Angeſtellten zwecks Abänderung des Beſchluſſes
Stellung zu nehmen, was mit obigem Reſultat geſchehen iſt.

Wir können nicht umhin zu erklären, daß wir dieſe Stellung-
nahme für eine verfehlte und auch nicht im Jntereſſe des
Konſumvereins ſelbſt liegende halten. Die Angeſtellten haben
ſich damit in einen Gegenſatz zu ihren Kollegen in Kiel, Altona
und vielen andern größeren Orten gebracht, der durch die
Rückſicht auf die anders gearteten Verhältniſſe in Halle nicht
gerechtfertigt werden kann.

Jedenfalls empfehlen wir ſchon heute den Parteigenoſſen und
ganz beſonders den Arbeiterfrauen das Eine zur ſtrik-
teſten Nachachtung: Am 1. Mai in keinem Laden
zu kaufen! Nicht in denen des Konſumvereins und ganz
ſelbſtverſtändlich erſt recht nicht in denen der offen haltenden
Krämer, damit nicht etwa die Behauptung der Angeſtellten des
Konſumvereins Unterſtützung findet, daß die Arbeiter und Ar
beiterfrauen am 1. Mai bei den Kleinhändlern einkaufen wür-
den, wenn die Geſchäfte des Konſumvereins geſchloſſen blieben.

Der „liberale Geiſt“ des Reöchsvereinsgeſees.
Bekanntlich hat das hieſige Landgericht ein Gartenkongzert

des hieſigen Radfahrer-Vergnügungsvereins
„Stern“ als eine öffentliche Veranſtaltung im Sinne
des S 7 des Vereinsgeſetzes angeſehen und vier Perſonen des
halb verurteilt. Es war geplant worden, auch in dem Orte
Rattmannsdorf einen Radfahrerverein zu gründen. Eine Ver
ſammlung fand aber nicht ſtatt. An dem Konzert nahm auch
der Gemeindevorſteher teil. Jn der jetzt ſchriftlich vorliegen-
den Urteilsbegründung heißt es u. a. wörtlich:

„Eine Verſammlung liegt laut Entſcheidungen des Reichs
gerichts vor, wenn es ſich um eine Perſonenmehrheit oder
Menſchenmenge handle und zu dem oft wur zufälligen oder
ſcheinbaren, durch das örtliche Zuſammenſein bedingten, äuße-
ren Bande eine auf gemeinſamen Wollen beruhende innere
Vereinigung hinzutritt. Wenn vielleicht auch nicht alle Be
ſucher den Zweck des Konzerts gekannt haben, ſo iſt er doch
ſicherlich einer großen Mehrheit bekannt geweſen, ſo daß das
veranſtaltete Konzert zweifellos als eine Ver
ſammlung angeſehen werden muß.“

Hiernach muß man ſich die Frage vorlegen, was denn eigent
lich keine Verſammlung iſt? Gegen das Urteil iſt Reviſion
eingelegt worden, die von dem Rechtsanwalt Wolfgang Heine
Berlin begründet werden wird.

„Feierabend“Meyers neueſte Gründung.
Herr Bernhard Meyer in Leipzig iſt anſcheinend doch trotz

außergewöhnlichen Renomierens mit den verblüffenden „Er
folgen“ ſeines „Feierabends“ etwas bedenklich geworden wegen
der Zukunft ſeines ſchönen Unternehmens. Es beginnt wohl
hinter den Kuliſſen ein wenig zu „kriſeln“ und da heißt es bei
zeiten aufzupaſſen, daß die Geſchichte nicht ſchief geht.

Der berüchtigte „Feierabend“ koſtet bekanntlich 20 Pfg. pro
Nummer, deren Herſtellungspreis ſich auf etwa 2 Pfg. ſtellt.
Allmählich iſt doch wohl vielen der auf dieſen Leim Gegangenen
die Erkenntnis gekommen, daß den Hauptvorteil bei dem
Ganzen der Millionär Meyer und nicht der mit der ſpendablen
Verſicherung beglückte Abonnent hat. Es gehen viele auf und
davon und wollen nichts mehr mit der anrüchig gewordenen
Sache zu tun haben, wenn auch die von den Vertretern des
Herrn Meyer geworbenen Kolporteure und Anreißer zu retten
ſuchen, was zu retten iſt. So beginnt der ſtolze Bau des
„Feierabend“ trotz des Geſchreis von den 750 000 Abonnenten
zu wanken. Die Geſchäftsunkoſten mehren ſich d. h. die
Anreißer- und Kolportagekoſten und die Eingänge wollen
ſich nicht vergrößern. Er gilt alſo vorzubauen.

Nach dem bekannten Grundſatz über jene, die nicht alle wer
den, handelnd, gibt Herr Meyer ſich nicht erſt die Mühe, eine
neue Jdee zu ſuchen oder zu bezahlen. Die alte tut's ſchon
noch, man zieht ihr nur ein anderes Röckchen an. Sie heißti diesmal „Volkshort“ und koſtet 15 Pfg., d. h. in der Ver
vielfältigung. Auf der Titelſeite am Kopf prangt eine Ab-
bildung des Reichstagsgebäudes, umrahmt von einigen zum
Fang der Abonnenten wichtigen Verſicherungsbedingungen.
Im übrigen iſt es der alte abgebrauchte Rummel, aufgeputzt
mit etlichen das „Einführungsheft“ etwas umfangreichen Be

keiten.Wie geſagt koſtet der „Volkshort“ nur 15 Pfg. und trotzdem

leiſtet pardonl verſpricht er mehr als der „Feierabend“. Der
„Feierabend“ Abonnent bekommt, wenn er das „Glück“ hat,

im rehiniſchweſtfäliſchen Schreinergewerde Sonnabende Die Zahl der Ausgeſperrten 1 auf mehrere

geſchloſſen? Wann mitunter überhaupt bei Kaſſenkran-

eigen Sie möge z v die uzwi eitrag eiſtung gegen em „Feierabend“ausgeglichen werden ſoll, damit auch beim r der
tet des millionenſchweren Herrn Meyer nicht zu kurz
ommt.
Herr Meyer hat es außerdem verſtanden, um den Veririeb

des „Feierabend“ beſonders in Arbeiterkreiſen zu forcieren,
vielfach auch organiſierte Arbeiter als Kolporteure ſeiner Ware
zu gewinnen. Das muß beim „Volkshort“ ausgeſchloſſen ſein,
wenn man weiß, daß in ihm ganz unverhohlen gegen die
jenigen, die „König und Nachtwächter gleichmachen“ wollen,
Stimmung machen wird. Wer iſt das anders, als die Partei
der Arbeiter

Aber auch in Wohltätigkeit will der „Volkshort“ machen.
Indem er nämlich begabte Kinder, deren Eltern nicht die
Mittel zum Vorwärtskommen haben, mit einem „Sparkaſſen
buch über 20 Mk.“ bedenken will. Damit ſollen die Kinder dann
„vorwärts kommen“. Dieſe Art Wohltätigkeit wird in einer
geheimnisvollen Weiſe verſprochen, als ob da noch mehr zu
erwarten wäre, was aber nicht der Fall iſt.

Wir wollen nicht weiter auf die neueſte Grü des
Millionärs Meyer in Leipzig, deſſen Spegialität die Spekula
tion auf Arbeitergroſchen bildet, eingehen. Das angeführte
möge genügen, um jeden Arbeiter, vor allen Dingen aber jede
Arbeiterfran zu veranlaſſen, dem Abonnentenſammler, der
Leſer des „Volkshort“ werben will, die Türe zu weiſen. Die
geſinnungsloſe, mit einem guten Teil verhüllken und unver
hüllten Schwindel behaftete Verficherungspreſſe gehört nicht
in Arbeiterwohnungen. Da hinein gehört keine andere als die
ehrliche Arbeiterpreſſe, die ſich nicht mit derartigen
auf die Unerfahrenheit beſonders der Arbeiterfrauen rechnen
den Mätzchen befaßt.

Banuarbeiterſchutz- Kommiſſion. Den Mitgliedern Nachricht, d am l den 28. April, Uhr bei Friedrich
Sachſe, Alter Markt 11, die regelmäßige Sitzung ſtattfindet.

Zum Konzert des Arbeiter-Sängerghors ſind Karten no
bis Dienstag, abends 6 Uhr zu haben. Die Ordner wollen ſi
Dienstag, abends 7 Uhr im Garderobezimmer einfinden.

dasStudentiſ Unterrichtskurſe Arbeiter. Am
Sommerhalbjahr 1909 ſind folgende Kurſe in Aus r
men: Volksſchule, Hermannſtraße, und Volksſchule, ben
ſtraße. Deutſch: Beginn des Unkerrichts: Montag, den 3. Mai,
abends 854 Uhr. 1. Stufe: Die deutſche Rechtſchreibung mit

iftlichen Uebungen. 2. Stufe: iederholung der Recht
reibung. Wortlehre: Die einzelnen en, Haupt

wörter, Eigenſchaftswörter uſw. Deklination und x
3. Stufe: Satzbau und Jnterpunktion: Satzteile, Haupt und
Nebenſätze uſw. Wiederholung von a reibung und Wort-
lehre mit Berückſichtigung der gebräuchlichſten Fremdwörter.
Rechnen: Beginn des Unterrichts: Donnerstag, den 6. Mai,
abends 854 Uhr. 1. Stufe: Zahlenſyſtem. Die vier Grund-
rechnungsarten; e im Kopfe und ſchriftlich. Für Ar
beiter paſſende Beiſpiele. Rechnen mit benannten Zahlen.
P 2. Stufe: Wiederholung des Stoffs der1. Stufe, dazu: Rechnen mit geingn Brüchen. Einiges von
der Schlußrechnung (Regeldetri). 8. Stufe: Regeldektri mit
r en Anwendungen. Prozent und Zinsrechnung nebſt
eren dere ſtaatlichen und wirtſcha c Leben. Ge

ſellſchafts- und Miſchungsrechnung. Ferner: ule noch un
beſtimmt) r 4. Stufe: Stilübungen. Rhetoriſche Uebun
gen. Allgemeine Einführung in die deutſche Literatur. Algebra:
Einführung in die Buchſtabenrechnung. Begriff der Potenz
und Wurzel. Einfache Gleichungen und Anwendungen. Vor
ausgeſetzt wird die genaue Kenntnis der vier
arten und der Bru r Die Anmeldung und Prüfung
der neu eintretenden Hörer findet ſtatt für alle Kurſe am Mitt-
woch, den 28. April, und Donnerstag, den 29. April, abends
83 Uhr, in den Volksſchulen Hermannſtraße und Taubenſtraße.
In der Prüfung werden einige kleine Aufgaben und Schreib
bogen angefertigt, ſodann wird eine Hörerkarte ausgefüllt.
Beides wird ſofort abgegeben. Wer von früherem Unterrichte
her bereits eine Hörerkarte beſtat hat ſie falls an einemder beiden Abende abzugeben. Aus die Karten iſt ſpäter zu
erſehen, welcher Stufe und welcher Klaſſe der Einzelne zugeteilt

Wünſche der Arbeiter können berückſichtigt werden.
ie Karten müſſen abgeholt werden (eventl. durch Kinder,

Boten) Sonnabend, den I. Mai, oder Sonntag, den 2. Mai, beide
Male nur in den Mittagsſtunden von 11--1 Uhr und nur in der
Volksſchule Hermannſtraße. Für Kurs wird eine be
ſondere Karte ausgegeben. ehr als zwei Kurſe e keiner in
einem Semeſter belegen. Da ſich die Kurſe wiederholen, können

er gehört werden. Alle Kurſedie noch gewünſchten Kurſe

inden einmal J nds 8 10 Uhr i Beginniehe oben. Zur Deckung der Unkoſten iſt für die Teilnahme an
jedem Kurſe für das Semeſter ein Beitrag von 40 Pfg. feſt
geſetzt worden. wird möglichſt am zweiten Unterrichts
abende erhoben, an dem auch der Vertrauensmann des Kurſes
gewählt wird.

Balſche Hundertmarkſcheine ſind in l Zeit in Verkehrgeben Sie tragen 4 209 373 B und 3 734 920 B

vom 17. April 1903, ſind anſcheinend von a r
abgezogen und beſtehen aus zwei zuſammengeklebten Teilen mit
dazwiſchen geſtreuten roten Faſern. Die Schriftſeite der falſchen
Noten, die als gute Nachahmungen Wege werden müſſen, iſt
auf dünnes Seidenpapier gedruckt und läßt ſich beim Befeuchten
leicht ablöſen.

Aus e Bureau des Stadttheaters. Das ſenſationelle,
dem Roman Tolſtois entnommene Drama „Anna Karsénina
kann nur noch einmal und zwar am Dienstag wiederholt
werden, da für den Saiſonſchluß noch zu viele kontraktliche Ver
flichtungen anderer Art vorliegen. Mittwoch findet das Abhie enefiz Landory ſtatt, der für die kommenden Jahre einem

e en gt die Titelpartie immit dem er ſein hieſiges Engagement vor drei Jahren antrat.
Wenn man bedenkt, unge Künſtler bis zu ſeinem Hallenſer

l ls Schauſpie endl und ſchüchterne Liebe
o kann man en,Arbeit Herr s anbory hier le ſtet hat. Jede e u

Herr Landory vor das Publikum trat wirde von zum

v. r evolleviele Freunde hat und daß man ihn nur ungern en ſieht.

Fest
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wenn man ſich mit h etdie in ihm mmern lizeilichen „Möglichkeiten
e die Polizei lle, dann

l ge, wie ein Mord es iſt, kein beſonderes
gelegt werden.

Finem Kantionsſchwindler fiel u Arbeiter zum O
Du it i t wurde ei woraufSe et Freie 7 e eäh en s der

nung Arbeiters und teilte di dabeim et Elektrigtatewert e kg er 500
nne, nurKaution leiſten, die bei der ſtädt ria werdene geg er e S abere ungsformu e,de rzirezerrn ſertegee e e ſo nunwußte

richten, daß der Arbeiter die Einzahlung ſe ni eJ beſchränkte dieſe dann auch auf 20 r t wollten
beide nach dem r r aber kurz vorher machte
ſich der „Beamte“ mit dem auf lautenden Sparkaſſenbuch
unſichtbar. Dem vertrauensſeligen Arbeiter kam nun
Sache verdächtig vor, er forſchte nach und mußte zuSchrecken erfahren, daß er um ſeine Erſparniſſe
Der verſchwundene Gauner iſt 35 Jahre alt und elblond, er

t eine Glatze, ſtarken Schnurrbart und eine geſunde
arbe. Bekleidet war er mit einem ſteifen ſchwarzen Huteberzieher und trug einen Regenſchirm 17 cke.

v

Sonnabendna

der leider unerkannt entkam, das Nachſehen. Er dürfte
dem die rechte Hand an der Planke verletzt haben.
junge M das zuerſt vor Schreck ſprachlos war, erklärte,
detſogt! enſch es ſchon ſeit einiger Zeit in auffallender Weiſe

olgt.
Unfall beim Spiel. Am Sonnabend, nachmittags

4 und 5 Uhr verunglückte vor dem Grundſtück Merſeburgerſtraße 147

die Tochter des Maurers Otto P. aus der Pfännerhöhe beim
Spiel und brach das rechte Bein. Ein Vorübergehender brachte
ſie in die elterliche Wohnung.

Von der Elektriſchen umgefahren wurde auf dem Riebeckplatz geſtern mittag 12 Uhr eine Fran, die ahnen ſ T
ören konnte. Sie erlitt ſo Kopfverletzungen, daß ſie
ie Klinik gebracht werden mußte.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle a. S., 38. April 1900.
Vorſitzender: Landgerichts Direktor Netz band Ankläger:

Staatsanwalt Schlütter.
r ictricß u Spoihercr un drbgiha rieſer Frage, die n oß für Apotheker und Drogiſten, ſondern auch für das kaufende Publikum von Wichtigkeit iſt e
ſchäftigte man ſich in der Sache gegen einen hi
der gegen die bekannte kaiſerliche Verordnung geſündigt
ſoll. ekanntlich ſind Medikamente in den Apotheken g
teurer als in Drogerien. Durch die Verordnung, die von
Drogiſten heſtig angarhdet wird, werden immer mehr und
mehr Medikamente dem freien Verkehr entzogen und den Apo

ekern Monopole eingeräumt, unter denen das kaufende
ublikum zu leiden hat. Gelegentlich einer Reviſion bei dem
ogiſten am 9. Dezember v. J. wurden eine enwaſſer

e flüſſiger Opodeldock, blauer und ruſſiſcher Spiritus vor
efunden. Die mediziniſchen Beamten und Apotheker erklärten,
er Drogiſt ſei nicht berechtigt, jene Medikamente ten

bezw. zu verkaufen; denn es handle ſich um Heilmittel im
Sinne der Verordnung, die nur von Apothekern verkauft wer
den dürſten. Der Drogiſt erhielt Strafmandate; die Sache
ing an das Se ericht und dann an die Strafkammer.Liet beſtritt er mit aller re eit, Heilmittel veräußert
u haben. Die Augenwaſſer- Eſſenz diene zum Einreiben und

tärken der Sehkraft; nicht zum Heilen. Auf der Etikette
ſtehe extra, daß es We ein Stärkungsmittel, nicht um ein

handle. ſelbe ſei bei dem Opodeldock und den
pirituoſen der Fall. Dieſe Mittel würden beſonders an

Sportsleute, Radler uſw. zum Einreiben und Stärken der
Muskeln verkauft. Die geladenen Sachverſtändigen, ein Apo
theker, der Kreisphyſikus und ein Profeſſor, erklärten aber die

rodukte ſämtlich als Heilmittel. Wenn jemand die. Augen
oder die kel mit ſaneg Medikamenten einreibe, ſo deute
das auf einen krankhaften Zuſtand hin. Dura die Einreibung
wolle man die Körperteile geſund machen, alſo einen krank-
haften Zuſtand beſe W ie Strafkammer ſtellte ſich auf
den Standpunkt der Sachverſtändigen und verurteilte den Dro
giſten zu 9 Mk. Geldſtrafe.

Halle a. S., den 24. April.
Vorſitzender: er rrichts Direktor Schubert Ankläger:

Staatsanwalt Tülcke.

Der r Einbrecher, über J„Malheur“ wir ung en ſtand heute ſchon vor Ge
richt. Es iſt ein riger Tiſchler von hier, der in der
Nacht zum 2. April, nachdem er erſt zwei Tage zuvor ausdem Gefängnis eigaſen worden war, bei einem hieſigen

ſo Poyrt einen r n z e So gzeten den ganzen Tag vorher in der an aft aufgen und durch ſein Weſen den Verd des ha u
am ſpäten Abend entfernte er ſich, kehrte der Poli-

eiſtunde zurück und ſtieg durch ein Fenſter, deſſen bereits
chadhafte ibe er vollends zertrümmerte, in die Schank-

räume. Bares Geld fand er in dem durchſuchten Büfett
wenig, aber deſto mehr Art Zigaretten, rituoſen und
anderes. Eine Fleig feinen Liköt, die der Wirt am folgen
den einen Gäſten zum Schiachtefeſt hatte ſpendieren

ollen, trank er ganz aus und ſchenkte ſich dazu noch manen Schoppen er ein, bis er ſich vom Uebermaß erbrach

e



nun v andes geh v bis
Am ſind diebe len i erte een ar ifee enS Witte frei hart

26. A Stadt e h unnem Dienst t n ſt Si S gſaß en am uslaee aammer u c W erſter die Eijähriger, ſch vorbeſtrafter aon ur Bea ung eHroſtituierte 77 e lei re weil er wa en h ad dern. it üchict auf Firg
itet und telwel utet haben ſoll Menſch ſoll wenig ger Stadt veryhndene große Anzahl von i

Foblenten, vehedt e r See das die Proſtituierten ſen machen wir darauf aufmerkſam, daß der
Togedieh g u r t. In eine Proſtituierte hatte der nfeuers im eigenen Hauſe oder in de r aſhaſt
v cſre r itennenf 8 el 7 als J ezvheniſg na h er n du ganedet re kann.

er Feuerme unr arg Steuern lt und Se ſeitens des Kaiſerl. t Knr amts zugelaſſen r egeg u re en habe er, falls es „elnen e DPpe Gerite! r ein liches pr tie Poln re wan heiraten wollen. Bei „Ausſlügen“ iſt unter Nr. 142 und 143 an gen chnetz anW Ton dein geboten. Die Mädchen e ge (oſſen. ndem wir dies hiermit zur h Kenntnis

i orf habe er dem einen M ringen, erſuchen wir, vorkommendenfals von dieſer Einrich-
daß Luſt hart c nen r re St tung ausgiebig Gebrauch zu machen.glaubte c nicht und verlrteilte de enſchen zu drei Mo Zeit, 26. April. Bahnhofsumbau. Es ſcheint,
alen See Beaniragt waren neun Monate ängnis, r wer h r ar e gen.

enn der Landra re m am erordnunKur rluſt und Ueberweifung an die e von Mit den Meſſungen zu den ausführ en Vorarbeiten des
zei sehs ericht. hie en Bahnhefonmbaues iſt begonnen worden, deren Vor

nahme ch das Betreten der hierbei in Betr kommenden

Nette u itzerpraktiken. Zu helfen wygt Grundſtücke erforderlich macht. Die Gemeinde und Gutsvor-
ein kle ſteher Aue, Aylsdorf u angenberg erſuche ich, hiervonichen i t n t r v die allen Grundeigentümern und rigeinwo nern mit der rür was Genrſüce i Sie Eine derung Kenntnis S geben, den Beamten beim Betreten i

Hausnachbarin hatte am Klnde giuar a5e n, wie keine chwierigkeiten zu bereiten.“

n e vet u n t S et tetund dagegen Einſpruch erhoben, der aber wo n n ne Mehrwert, der ihnen rin geht wenn he Arbeiter am 1. Mai
Böſe Geſchäftsvertreter. Ein igarrenhändler feiern. Darum ſollen mit allen Zwangsmaßregeln die Arbeiterhatte epuis des letzten Jahrmarkts einen Arbeiter beauf- an der Feier verhindert werden. So melden jedenfalls im

tra Proviſi ion Zigarren zu verkaufen. Der Auf die hieſigen Zeitungen: Der ArbeitgeberSchutz-Ar litt nern u Das r trank aber tachs einen verband für das deutſche Holzgewerbe (Sitz Berlin) hat ſeine Mit
bei und veride nachher v m Handel. Er beauftr lieder im Bezirksverbande Zeitz-EiſenbergGera auch in dieſem
'dann einen Tiſchler mit dem Verkauf und ging in die Zelt re verpflichtet, ihre eventuell maifeiernden Leute zu entlaſſen
Als er ſtark betrunken an den Stand wieder r war 0 Tage von der Arbeit auszuſchließen.'der Stellvertreter mit dem un Geſchäft, igar gfiſe 10 Tage oder direkte Entlaſſung. Der Terrorismus der
ren, durch geren Der Unehrliche wurde zu Tagen gr. te, die erſt von den Arbeitern erhalten werden, geht ſehr weit.

u verurte enn die Arbeiter ſich erſt zum größten Teil ermannt haben,
uf geſpanntem Fuße lebt ein Ochſenknecht mit dann wird's wohl anders lauten.dem Na ch ter von Gutenberg, der die Frau des erſteren Zeitz, 26. April. Siegreich wollen wir Frankreich

wegen eines kleinen Felddiebſtah g angezeigt hat. Der Knecht ſchlagen. So ſangen am Freitag eine Anzahl junger Leute, dieglaubte ſich revanchieren zu müſſen und ſagte, der Nachtwäch von der Aushebung kamen, in der Schützenſtraße. Aber die Poli

ter holete eines Abends nach 10 Uhr Kleie aus einem Gehöft zeiſergeanten waren hinterher und ſtellten die Sänger feſt, denen
ge Darin erblickte man den Kern des Diebſtahls und nun wohl durch ein Strafmandat ein Dämpfer für ihre kriegeri
ie Folge davon war, daß der Knecht wegen Beleidigung zu und patriotiſche Bierbetätigung aufgeſetzt werden wird. Auch
einer Geldſtrafe verurteilt wurde. e Lieder darf man öffentlich nicht ungeſtraft ſingen. Eigent-Gegen das Vorgehen der Bahnverwal ich ſollten unge Arbeiter am Stellungstage eine andere Stim
tun in Sa ver Handelsleute beklagte ſich wiederum eine mung als bierfeuchtfröhliche haben.
e nenhändlerin, z im Zuge auf de Strecke nach Weißen- Zeitz, 26. April. Die Allgemeine Ortskrankenkaſſe

te, wei Apfelſtnen verkauft und deshalb ein Strafmandat hielt am 21. Aprik im Neumannſchen Lokale, Gartenſtraße 45,iſe Wer 30 Mark erhalten 8 Die Frau gab vor Gericht ihre Generalverſammlung ab. Der Beſuch war ſchwach. Es waren
fahre u des auf der Bahn, um im 3 nur 4 Arbeitgeber und 31 Verſicherte, ſowie einige 77 anhen Apfe pf verkaufen zu können. Und dies ſei ihr auch ni weſend. Das wurde bei Eröffnung der Verſammlung durch den

147 r grerlete v ſie d gre r ren S e e fg v Je W vorr a e aber den Handel au ahn iegende Ge un rhte polizeibeſtimmungen uläſſig, ſetzte jedoch die Strafe a tragen und erläutert. Aus puſel7 iſt zu entnehmen da dies u her pns her nepuzaſhg, ſere M009 vie auf Sagen Sost du Mk. 36 Pfg. und die eher Meer
Das en betrug 41 408,77 Mk. und zwar 1415,59 Mk.in Staat 7 Che ater. r e T r Die liederzahi betrug im Anfang

Anna Karen ankt waren insgeſamt 2718 Perſonen, davon erwerbsunfähig:3 W r n e en o i. itglieder mit Krankheitstagen,
en gen berü i R „Anna Karenina“ Jm Sepleghege eitz wurden 86 Perſonen insgeſamt 2396

eit in Lebens e und Tage verpflegt. älle ſind 22 vorgekommen.
i e e als ſcekar ew n Kreiſe des ie Reviſoren, d ücher und Belege geprüft hatten, bexich-

ygeue 9 des letzten a z Die ehe ren ſei, worauf einſtimmig die Ent
o gew er g ausgeſprochenr a h ſo ung in b ie a an We ein in Als Vorſtandsmitglied wurde der Maurer Guſtav Lanzendorf

t ein Drama „onzentrieren“ zu wollen, ganz es ren davon, gewählt.

e e e earening e wor et, ehörde einer ein ganz Mühe Stückeſchreiber iſt. Tro an war nur 3400 Mk., anſtatt 6000 Mk., n e onds zugeführtdas wogende den des packenden Romans auch in einem worden ſind. Der Vorſtand ha vier aber eine abwartende

Durchſchnittsſtücke u bringen, obgleich nur eine Menge Stellung n erwe, weil man noch nicht weiß, was die neuet äußerer Geſchehniſſe e See kopiert und auf r er der Kaſſe f. Laſten aufer Die Mitche nie Vertiefung der en Wie na glieder w erſucht, ecbantſeſe, z vop tige Heilmittel
d t rig h wurde re wir in der aus den Drogenhandlungen z tuehmen, ſofern das vom Kaſſen
J faſt immer nur Tatſachen dalen ohne die arzt verordnet ſei, da ſonſt die Kaſſe die Zahlung ablehnen müſſe.
r Lache des Geſchehens o recht zu entdecken. Da der Stücke Ker wurde noch ein Bericht über den Entwurf der neuen
2 chreiber daraus eine Reihe packen der Szenen zu S kohericherungsorbnnng gegeben und darauf die Verſammlungi t u e Dre h T r geſchloſſen a Raztraſſfin eate uſtamen eine enrolle r I. ter er. mt ein Benefiz außſtaffierte, ſo ſei ihm im Namen des S u e J r 7 er Menn die Saumburger Straße
n ſanne Kornow verehrenden Theaterpublikums ob ſeines herunter und gegen den tein an. Er ſtürzte dabei ſo ungen Senſationsſtückes als Ganzes betrachtet ver glücklich, daß das Rad Wer ruiniert wurde und er ſelbſt er

Suſanne w eine Rolle bei einem Stücke le dte hin P ad teng. inzuzeeilte Polfanten

Korno en ihn int ſchrelber e e S e. 5 Je W eheapzen Skala ihrer h ng rte deind zu Herrn Guirand ſen weint a ehi- KnabenVo hie täti Binn ne r eint ein re ere bat Darſtelenn ber denen moderner e Peformator derte v br die wi gewaltſame Sp ter ſolle r t den a r Ärbeiter, die di ommer
e iel hegr riliches Zeben zu de kungsart ein be Jm Sinne jenes Referats entfaltet er auch
n Weib chehſog ut wie die Varſtell der durch einen

altakt hervorberſt etſenden alles verze en Liebesleiden- ur frapnpien n rm den folgenden die ſe e e e Ziebe zu dem Ver hule terte dagogit, auch an der ſchulentlaſſenen Ärbeiter
rer n von rn n Gatten a agend, unter uns Herrn Rektors, weiter e werden

n, Akten gelang ihr das trotz ihrer ine noch un er eine ungemein rege Tätigkeit. Die Barmittel hierzu werden

r ha ar r W der der ſt r de Herr a rI lebte n n Bücher, de u noch cher ſcheinen, aus ant K i s h ne mal en Leiden de neue Pab S den Fern Aus
orchend dem n c en da ſpielte die aſſt, d d a ngemein drückend ſind.en tot er Wi 2 h De en e e n ln bitten ge-cher, die nach unſermachte es a hl Alebe Tge rend ſſt, braucht werden ionnen müſſen an Verfügung des Rektors fortD. end n u Jn acſelnn i gen e u leunigſt du neue ar werden. Nun iſt ja

a ch o ekränkte 3 c ichen Ver die e war ſo, daß wir annehmen, man
tat ihres dem ſie n at, mit dem Leben win au Heenet zur ohtwererdnetenwad ſchon jetzt

nlehr
guittiert 58 vor die Schienen de ge wirft, in dem vorarbeiten er ſind nämlich mit Formularen aus
der Sie S einem neueſten Liebesideal einem weiteren räte und n chleunige abſge ung der Bücher. Hat
kur c entgegenfährt. Dieſen ungeheuerlichen Ge ein Kind innerha Tage de geforderten Bücher nicht,n en gab Suſanne Kornow einen Ausd der an Rea d wd h e mulare ausgefüllt 7 dem Kindenicht zu überbieten war, jedoch kaum emals die Gren W nach Hauſe Jſt dasen e en überſ r e erntete erd nde Beweiſe der dte n e re das r e

nerkennung des vo anſes Dutzende von Blumengaden eben und des in bekommt türlich wird
und nicht Sidenwollende worrufe. in die 4 onalakten des aters eingetragen und

Durch dieſe F7 eine v v Regie und n irnend eine öffent Wahl kommt, dann iſt der betreffendeen wurde das enießbar. der z n t pabttershtiot der hat ja Arinenunterſtützun uns e
Fülle der e pe onen ſeien Mit nerkennung genannt d Jſt das ſo? l dies vielleicht der 8d Gode riedri N evei uſw. un die Hoe ei arten Maßnahmen? Bitte Antwort. 8 h r beitern
Oferta, Thièery, chiomka Die Regie e anxaten, Formulare nicht zu unterſchreiben.

et n n e ngnd Eiſenba hn) waren anerlennensw wird, zu entziehen und der Arbeiterjugendorganiſation

u ich. u Arbeiter
Wir raten allenſind, ſich an unſere Auskun te-

wenden, damit die Arbeit der Ein
ert wird.

u *7 26. April Gewerbegericht. Sitzung vomApril. h ſt izrat Wi e Arbeitgeberbeſſder:Kn abr runnhuber, See Schrift
e eißner. Das en Marie Benda klagte gegen

Z andelsgärtner H g. auf Herausgabe ihrer Sachen.
lägerin war beim Beklagten zur Erlernung der feinenSee in Stelle geweſen. Wegen verſchiedener Auseinander

ſetzungen verließ ſie die Stelle, der Beklagte behielt aber die
Sachen inne. Er erhob Gegenklage wegen Vertragsbruch auf
eine h r von 1560 Mark. Der Beklagte wird
zur Her v verurteilt. Mit der Gegenklagewird er t auch die Koſten zu tragen.

Ein Fall ſchwarzer Pocken iſt hier
r des ſtädtiſchen Krankenhauſes

r von dieſer unheimliche t befallen. Und da hier

Schkenditz, 26. April. Achtung, Maurer! Der Streik iſt
ſaßen der Maurer für beendet e Die e

i der w. wenn auch nichtg. ſo iſt r geh der c. a 53 re egen, und ſoll vom

uli ſt Hieraus ehtman, wat ver Aree Organiſation laſten gi Es blieb
nicht einer auf der Bauſtelle. lbſt alte Leute, t a on t
ahre bei einem alen v ofort demtreik angeſchloſſen. Freit r hatte die Kommiſſion

mit den Unternehmern v und eine Ei ianns erzielt.Anders ſah es leider aus, z t Kommiſſion Bericht über die
r in der Verſammlu geben wollte. Hier waren

Maurer erſchienen, die mit dem nis der Verhandlungen
nicht einverſtanden waren. Schon in einer Reihe Verſammlungen
W es immer diejenigen geweſen, wegen denen die

och oſen werden mußten. e e i
wirklich an der a gegennommen wird. dieſe Z ver e ä je
nächſte Beſanmlung Huhe

Greppin, 26. April. Arbeitsniederſegung der Arbei-
rinnen der Ziegelei Grube Antonie. Freitag vormittag
wurden die Arbeiterinnen, die an der en e beſchäftigt
waren, vorſtellig wegen Erhöhung des Lo ine der Frauen,
die dein Meiſter ihr Anliegen vorgetragen ſofort auf
hören, aber die übrigen Frauen erklärten ſich ſolidariſch. Wenneine aufhören ſoll, hören wir alle auf, ſagten ſie Das hatte der
Meiſter natürlich nicht erwartet. Die Frau konnte weiter arbeiten,
aber damit waren die Frauen noch 25 zufrieden. Sie verl ten

Erhöhung des Lohnes; der Meiſter e darauf, dem Dir
Müller die e zu doch möge manweiter arbeiten, denn ſie wüßten do ch, was in den Statuten nMittag würde er Beſcheid ſagen. J. e arbeiteten r

mittag, aber e arbeiteten de ni
der Meiſter mit dem Direktor, g.unterbreiteten. Der Direktor pett y Weh wenig die
Zeiten zum Zulegen wären vorüber. Dann ſ arbeiten will, der trete zu mir herüber, r nicht, der kann auf
hören“. Aber keine der Frauen trat zum Di e v
die Arbeit nieder. Das war die ri u e Antwort.Preſſe beſchäftigten Männern ſind e a 2 Pnntge abg
v d hatten e der en n pro a eren

wie die Sklaven, zu murren, ngen e 4 Arbeit. c
Bravo dagegen ſolchen Frauen.

in, 26. April. Aus der Anilin- Fabrik. Am 20. Aprilwar h e Arbeiter im Betriebe Ammido mit Umbuchten be
Gaſt n kürzeſter Zeit wurde den Leuten übel und e be
kamen blaue Lippen, ein Zeichen, daß ſie giftige Gaſe eingeatmet
atten. Einige konnten die Arbeit nicht weiter fortſetzen. Der
etrieh Ammido iſt einer der ſchädlichſten für die Geſundheit der

Arbeiter. Jn e Luft müſſen ſie hier für 32 Pfg.
Stundenlohn Wie wandelnde Leichen gehendieſe e einher, wit r r ippen, en Händen, als wären
ie Gräbern entſti Wir rufen ihnen zu: Arbeiter der Anilind erwacht! igweg mit den h z en S
onſtigen Sander mit dem man euch kö Verlangt dafür L rutz für Leben und Geſundheit, e nen anſtändigen Lo

damit i r bei aller Arbeit nicht hungern braucht. Durch er
traffe Organiſation könnt ihr viel erreichen, darum hinein in denerband der Fabrikarbeiter. Dann iſt es Wbglch für euch beſſere

Zuſtände zu ſchaffen.

rin 26. ril. Der dige Schachtau erklärt auf un dafür Sorge zuen, daß das re der Arbeiter g gen ſek“ Auch das Ueber

ſpringen der Gräben habe niemandZörbig, 26. April. Den Abonnenten unſeres Blattes

zur Na t daß die g'igt wie immer rechtzeitig zur Poſt
gebracht worden iſt. Da die r beim dortigen Poſtamt liegt, iſt Wehen daß das Paket mit den Zeitungen an

L anbegen Ort gegangen iſt. Den Expedienten Kaiſer trifft
ine S

36. April. im Unglück hatten am 24. April,u mehrere Kelüner der hieſigen Bah nhofsreſtauration. Ein

er hatte beim w. a eine auf einem Reiſee Kerze r hatte den Korbreren und von da hatte das Bett ergriffen, in demder Kellner ſchlief. e heiten aber etwas bemerkt und

n und wer die t de deren ſch r Kellner. Mitkerentes Kräften konnt Herr werden. DerBrandſchaden iſt nicht inbedeutend

26. April. Zur Lokalfrage. SUnterröbl
eine bedenkliche Sache, wenn nan n e die Arbeiter zum Feinde

das err Trenſchel i letzten Wochen erfahrenTroß aller e finden ſich nicht
genügend Raus ags, iſt das Lokalimmer wie ausg wie ſich die Arbeiter von

nz Röblingen e un Die kleinen Geſchäfts
kerte wiſſen a r J der Arbeiter nicht ungeſtraft belei Wien ist die rbeiter es als eine Beleidigung
empfinden würden, Der s t die n den
Arheitern den Kampf erſchwerten S iſtalſo ſür uns ſehr günſtig. e ne Friedenbereit. Wir e n ein eriar den
Geſca und da ſollte egen, ob er ieſeschäft nicht mitn men will. e v r 3 1. kein Lokal,
53 rauchen wir in den nächſten Wochen auch

Artern, 26. April. Wann wird Aenderung geſchaffen?Wir dahin d ein 6 jähriger Knabe in der Unſtrut ertrunkenwar. in ſollte jede die Schule beſuchen. Sein Tod hätte
afeiche dert tet werden können, aber an der v

an der gelegenen Stellen ſind ga oder nren a r e ren. o bleiben oStadtverwaltung hat doch Geld gehabt für Zeppel Hat ſie

etwa keins für einen Zaun

Artern, 26. April. än. Am e nachpung verunglückte peſe e an deb amei irmer be Se S
ihn und ſchwerverletzt wurde er in



ril. gen twmord. Am il iſich im die i7ters P. von dort von rühzuge inen a überfahren. r Bew in h geſu
r rindaß das Mädchen Arbeit in der Stein utfabrik nehmen wollte,

während die Eltern im Sinne hatten, ihre Tochter zu vermieten.

Deſſau, 25. April. Der liche 7 w.Wilhelm eoch hat e h Wer herihn eingeleitetes Strafverfahren wegen her Se

Magdeburg 25. April. Die Diphtheritiserkrankungen in derdere des d ſry Wie ebenegriffen. Die Zahl der Krankhei e iſt inzwi auſtiegen. Die Hälfte davon iſt bedenklicher Natur. gee

Mllerlei.
Das Erdbeben in Portugak.Liſſabon, 25. April. Jn Benavente hat das Erdbebengroßen Schaden angerichtet und mehrere Opfer gefordert. Zirka

40 Perſonen ſind verſchüttet worden. Die Bevölkerung ver-
brachte die letzte Nacht auf offenem Felde. Jn Samoracohres
iſt die ganze Bevölkerung ruiniert. Jn Salvaterra ſind zahl-
reiche Wohnhäuſer beſchädigt, zwei Perſonen ſind umgekommen.
Truppen ſind nach den verſchiedenen Ortſchaften abgegangen,
um ſich mit den Aufräumungsarbeiten zu beſchäftigen. Mili-
tärambulanzen werden nach den heimgeſuchten Ortſchaften ge
ſandt werden.

April. Die Ortſchaften Benavente undLiſſabon, 25Samora Correia ſollen dem Erdboden gleich gemacht ſein. Jn
dem erſtgenannten Orte ſind 20 Perſonen, in den zweiten 15
Perſonen getötet. Zahlreiche Perſonen ſind verletzt. Der
Miniſterrat bewilligte eine halbe Million als erſte Hilfe.

Gewitterſtürme in Frankreich.
Paris, 25. April. Ein Gewitter, begleitet von einem

orkanartigen Sturm, iſt geſtern über den Oſten Frankreichsniedergegangen und richtete in der Champagne, beſonders in

den dortigen Weinbergen, großen Schaden an.

Mind i. W Krei iſt die 5 u ne
Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Was geſchieht mit dem Sultan
Konſtantinopel, 26. April. Der Miniſter des Aeußerenteilte dem Doyen des diplomatiſchen Korps mit, daß über

Konſtantinopel, einbegriffen Jsmid, Tſchadalſcha und Tſchekmedje

der Belagerungszuſtand verhängt iſt. Der Generaliſſimus
Schewkat Paſcha erklärte, daß er die Zuſage, die er gemacht, nicht
zuſchanden machen werde. Der Sultan bleibe auf ſeinem
Thron (7), aber die Armee um ihn werde verſetzt werden.

Wie man Offiziere beſtraft.
Bromberg, 26. April. Das Kriegsgericht der vierten Divi

ſion verurteilte wegen Ungehorſams gegen Befehle in Dienſtſachen
und verſäumte Beaufſichtigung Untergebener den Major und
Kommandeur des Landwehrbezirks Hohenſalza Altritt zu zwei
Tagen Oberleutnant Elsner vom 140. Jnfanterieregi-
ment zu 24 Stunden Stubenarreſt. Verhandlung und
Verkündigung der Urteilsbegründung erfolgten unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit.

Sozialiſtiſcher Wahlſieg.
Paris, 26. April. Bei der geſtrigen Erſatzwahl in Moulins

wurde der geeinigte Sozialiſt Mille gewählt.
x rer gegen die Poſtbeamten.

Paris, 26. April. Wie bereits bekannt, hat die Regierung beſchloſſen, die Poſtbeamten, die in verſchiedenen Verſammlungen

gegen den Poſtminiſter polemiſierten, zur Verantwortung
heranzuziehen. So ſind für morgen, Dienstag, ſieben Poſt
beamte, die bei der letzten Verſammlung das Wort ergriffen hatten,
vorgeladen worden. Die Regierung iſt entſchloſſen, die Verſetzung
event. auch die Abſetzung (7) der Beamten zu verfügen. Die

s mehrere Fälle

r u
4 J Twird dieſe Maßregel je ach Le

1. Mai zu verhindern.
Der Streik in Meru.

Paris, 26. April. Die Ausſtandsbewegung im DepartementOiſe dauert fort. Geſtern abend fand in Lormayſon eine Ver-
ſammlung ſtatt, in welcher verſchiedene Redner die Arbeiter auf
forderten auf ihre Forderungen zu beſtehen ſowie ihre verhaf-
teten Kameraden zu befreien.

Jorderungen de ſchweizeriſchen Eiſenbahner.Freiburg (Schweiz), 26. April. Der ſchweizeriſche Eiſenbahnarbeiter-Verband faßte eine nackte gegen den unbefriedigenden

Entwurf des neuen Beſoldungsgeſetzes. Er verlangt für die
Streckenarbeiter den Zehnſtundentag und für die Werkſtättenarbeiter
Abſchaffung der Akkordarbeit.

Echt ruſſiſche Mörder.
Petersburg, 26. April. Jn dem Prozeß wegen der Sr-

mordung des Kadettenführers Herzenſtein trat
eine ſenſationelle Wendung ein. Der Zeuge Pruſſakow, ehe
maliger Privatſekretär des Präſidenten des Verbands des
ruſſiſchen Volks, erklärte, Dubrowin habe ihn beauftragt, für
15 000 Rubel einen Mörder Herzenſteins zu dingen; er habe es
aber abgelehnt und ſeine Entlaſſung aus dem Dienſt gefordert.
Nach der Ermordung Herzenſteins habe der Teilnehmer an dem
Morde, Juskewitſch, von dem Volksverbande 4000 Rubel er-
halten. Dubrowin habe bei ſich Bomben der Kampforganiſation
des Volksverbands aufbewahrt. Als Juskewitſch von dem Volks
verbande weitere Summen erpreſſen wollte, habe der verſtorbene
Prieſter Johann von Kronſtadt 10 000 Rubel für den Volksver
band geſtiftet. Als Führer des geheimen Präſidiums des Volks
verbands nannte Pruſſakow Dubrowin, Bulazel und den
Fürſten Wolkonski. Das Gericht beſchloß, die ruſſiſchen Be
hörden um ſofortige Verhaftung Dubrowins wegen Verdachts
der Anſtiftung zum Morde zu erſuchen. Der nächſte Termin iſt
auf den 18. Mai feſtgeſetzt.

Caramel-Malz-Bier,
sehr gehaltreich hergestellt und ausserordentlich wohblschmeckeud,

empfiehlt

Frevbergs Brauerei
Telephon 65.

FPrüfe alles

Bekalte das Beste.

Weissenfels
Maifeier 1909.

rrön s vuhr Versamml ung
Naoh der Versammilung: Ausfiug.

Von 2 Uhr ab: RA L L.
Abends 27 Uhr F' M S T R ED M
gehalten vom Genoſſen Paul Hennig Redakteur des Volksblattes.

Abends 8 Uhr Thenter.
Zur Aufführung gelangt:

B Ausgewiesen. WSchauſpiel in 4 Akten von K. Böttcher. r Deſſauerchauſp Künſtler-Enſemble. Regie: Direktor F. Lan e

Naoh dem Theater A. L.

Sonntag den 2. Mal, abends 8 Uhr

THEATER-ABEMD.
Zur Aufführung gelangt:

Das verlorene Paradies.
Schauſpiel in 3 Akten von Ludwig Fulda. Regie: Direktor Lange.

Preise auf allen ERIätren 30 Linder unter 10 Jahren
haben Keinen Zutritt, über 10 Jakre alte, zahlen die Hälfte

Programms, im Vorverkauf, bei allen Gewerkſchaftskaſſierern; in
den Sertaufgſteüen des KonſumVereins O. Schmidt, Sioſrit
W. Janecke, L i erſtr. z Sigarrenseſchäft von C. Normann, Merſeburgerſtr. und olkshan Die Kommission.Bi trerrel c.
Gute Chance für M Zraufeute!

Fortzugshalber ſoll a i. faſt neues

Mobiliar Wvon heute an verkauft werden.
bitterteid, ſene ſel g

Doilstheida Bockwitz. r u. jeden derHierdurch zur Kenntnis daß ch tefe ſt.ich mich in Dolſtheida als Unr- a
maoher niedergelaſſen habe. Gr. Goſenſtr. 39.

fehle mich der Arbeiter uhren jeder Art beſ. bill.Jch emp
t des Ländchens für alle inse e Sieger ne und ckermann, Mühlberg 10.

ere r
re

ute u. llige J rung zu und
hite, mein S nternehmen
gütigſt unt u wollen.Dol eida, in pril 1909.

ſth vr Stein Mit Anleitung zum Spielen.
Morgen DienstagS Küüchteiegt Preis 20 Pf.
Hagen, Brüderſtr. 94a. Volksbuchhandlung, Halle a. s.

a die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Drud der Halleſch. Genoſſenſch. -Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger

für zuſ. 8 M. ohne

Das intereſſanteſte aller Spiele.

henmatisnaus
uncik Blutreinig J

Reinigt das Blut! Eine rei icnsetwyr Jeradfür jeden Menſchen, ob geſund oder krank, ein Gebot der Not
twendigkeit. Ein ganz vorzügliches, weit und breit rühmlichſt bekanntes Blutreinigungsmittel ſt der antirheumatiſche Blutreinigungs

tee des Apoth. Grundmann, Berlin SW., Friedrichſtr. 207, derſelbewird als vorbeug. Hausmittel gegen Säfreverderbnis, verſchieden
artige Flechten, Hautausſchläge,

T T 7Blaſen und Rierenleiden, ſowie Blutandrang e dem Kopfe
mit glänzendem Erfolge angewendet, und ſollte demnach in keiner t
Familie Dieſer Tee iſt zu u beziehen durch die Firma
rundmann, Berlin SW., Friedrichſtr. 207. Proben und illnBroſchüre gegen Einſendung von 20 Pfg. ginge zu 5

3 M. und 1.50 M. Ka einer Kur erforderlich: 2 Pakete zu 5 M.
ortoberechnung.

Arhbejitsmarkt

Stellung snehs ver-
Maurer ewerden eingeſtellt.lange die „Deutsche Va- Frunz Relchert, Burtschütz. Sag und

Kanzenpoest“ Esslingen 156.

hochfeine Existen?.
Jachkenntniſſe nicht erforderlich.

Das Fabrikationsverfahren eines hervorragenden r
e das vollendetſte was bisher gebracht wurde,ezirksweiſe für 3000 Mark und 3 Prozent Abgabe verläuſ

Gutachten und ausgeführte Bauten weiſen wir nach.Wert unter E. D. S86 an die Expedition d. Blattes.

ten doehbenwvercdiemzst
können ſich Herren mit guten Beziehungen Se u kaufmänniſchen u.
induſtriellen Kreiſen durch Zuführung von erverſicherungen
verſchaffen. Hohe Proviſion. u. Zuſchuß ſowie bei befried. r
feſte Angebote unt. D. T. 4847 an Rud. Mosse, Halle Se ckeekekkccescet

nalfest dochnrten, für jeden beychäftmnann

Erfindung. T
panpuyag

unentbehrlich.Maltest-Ahzelchen Steuererkiärung

in großer Auswahl. und
Zu beziehen durch die Zuckhfükrung.
Volks Buchhandlung, Preis 50 Pfg.

J Zu beziehen durch die
Volks Buchhandlung

Halle a. S.,
Harz 42/43.

Papier-Kuſſetten,

große Auswahl, feiner Jnhalt.

Poſtkarten Albums,
ſehr ſchöne Muſter.

Zu beziehen durch die

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 24. April.

J h w.und El 8beth Stiller (Kl. Ulſtraße 25 und Mangsfelderſtr. J.Volksbuehhanädlung.

Blechſchmied Küchler und Minna
Behrendt Brunoswarte 9 und

Sinehent T
Uleſtraße 9). Eheſchli wenE ließungen: S loſſerNil ekenn Arndt (Bern et cher ehe un
hardyſtraße 14). Kaufm. Kilian und Ware
und Käthi Schaaf a 10 n. Dr. w See

n See m fwlzne W hViehweg un aen t hinte e e SWe 42 unde a unMarienſtr. 28). s Weie 7

n Franziska Saße 21 und Breiteſtra z Den
Mag. ſſiſtent Stein undlemming (Steinweg 4 n.

uchſtädterſtraße 6). Kau er
rauendorf und angeſtrate 27). Schloſſer Zeg

loſſer Haniſch und Minna

erf ſtraße 57 ime Büroga Gergi Deckert

n neL Zeit
Vom 12. bis 18. April 1909.

u levun Fiſcher wo
z iſe. Seigter

n und Leommer.

boren: A
1). i

b d Wedel e
chler cher T

HalleNord Kruor Brunnenſtr. 30).

Aufgeboten: Der

r u. Roſa v. erlho,

r beiter John ter Joriederike Schöne (Neumark und
eorgſtr. 9).

eſchli S rikbeſitzer
7 w irmer er Glanzn ne a di nſhermirſtedt u. Sei 12). Bau

meiſter Göſſel und Martha Pohl Zimmermann und Marier Wuchererſtr. 5 u. ist mied Kühnaſt u. Klara Ebert.
er 8). rbeiter Siegel Maler Sün r und Minna

und Luiſe e (Eichendorff Wſtraße 34 u. e 32). Ar macherbeiter Redmann u. Anna Oertel T. Tiſg r J T. Werk
(Albrechtſtr. 29 u. Gr. Brunnen meiſter e T. Stellmacher
üeeke 52). Jrbe Schunke u. Heyner zu Rasberg T. Hausdienerr chnabel (Gr nen lbach T. Glaſer See
ſtraße 15 u. r. 6). Kauf S. Bäcker Haeſelbarth S. Bergmann Stieler ma Jänicke arbeiter a S. Arbeiter S
Böckſtraße 10 s Reilſtraße 126). mann T. Arbeiter Hädrich S

ächter Baumgarten und eng e Große T. gimmermann
Zimmermann (Saalwerderſe Geſtorben: Kluge, uund Ratswerder 16).
meiſter Patenge u. Lina WitweS (Gr. Goſenſtr. 14 28 S T
Brehna)Geboren: Dem Gärtnereibeſitzer gut 8 M. (Rasberg). Paul
Brecht S. (Wörthſtr. 1a). Fleiſcher- Kempe, 20 J. Marie 9
meiſter Nilius T. (Trothaerſtr.59). 1 J. Jlſe Abe, 1 J. dol
Arbeiter Sondershauſen Tochter Förſter, 1 M. S BöhmeFriedrichſ T .Aſſiſt. 95 Ft git 43 J. Adolf Fudeß.

röder T Garden ergſtr. 11).v W hrling Hutans, St e s h mit norben: Lehrlin n an a mann16 J. (Trothaerſtr. 81 D. geb. ing, J. s
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.

um einen event. Ausſtand oder e e am
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